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NN Neihsregierung zu den Parifer Berhandlungen 


2 Der Kücktritt Vöglers eine ungerechtfertigte Demonſtration — 


delt — Dr. Kaſtl Nachfo 


Berlin. Nach Auffaſſung der Berliner politiſchen Kreiſe 
hat ſich durch den Rücktritt des Generaldirektors Dr. Vög⸗ 
ler die Lage in Paris inſofern nicht geändert, als fie nach 
wie vor äußerſt ernſt ſei. Es ſei allerdings nicht bekannt, wie 

ſich die deutſchen Sachverſtändigen zu den letzten Forderungen 
der Alliierten ſtellen, jedoch nehme man an, daß die Deut⸗ 

ſchen die Bedingungen nicht annehmen würden, 
wenn nicht grundſätzliche Aenderungen erreicht werden würden. 

5 Wie zu dem Rücktritt Vöglers von zuſtändiger Stelle 

ergänzend mitgeteilt wird, hat die Reichsregierung nicht ver⸗ 

ſucht, Dr. Vögler zur Zurücknahme ſeines Rücktritts zu bewegen. 

Vogler habe in ſeiner Rücktrittserklärung keine beſonderen 

Gründe für den Rücktritt angegeben. Es jei jedoch bekannt, daß, 

als ſeiner Zeit den Deutſchen in Paris vorgeſchlagen worden ſei, 

mit dem Poungſchen Plan 2050 Millionen Mark als Durch⸗ 
ſichnittsjahreszahlung anzunehmen, die Dr. Vögler als er 
beblich zu hoch erſchienen ſei. Er habe ſich aber schließlich 

mit ſchweren Bedenken unter gewiſſen Vorausſetzungen dazu be⸗ 
reit erklärt, dieſem Plan zuzuſtimmen. 

Die Alliierten Sachverſtändigen hätten nun zwar in den letz⸗ 

iu Tagen in einigen Kleinigkeiten nachgegeben, 
5 fei jedoch noch kein Grund zum Rücktritt 

glers geweſen. Vöglers Hauptbedenken hätten ſich ge⸗ 


hlungen hinausgehenden 21 J 3 
i e 
} "onstlaufel (Sicherheitsklauſel). Endlich he 
Vögler großen Wert auf das . gelegt, das 
bekanntlich von den Alliierten abgelehnt worden iſt. 

Die Ausſprache mit den Gläubiger ⸗ 

Mächten 

Paris. Die Beſprechung der beiden deutſchen Haupt⸗ 
ſachverſtändigen Dr. Schacht und Dr. Kaſtl mit den Ver⸗ 
tefern der alliierten Gläubigerſtaaten, die um drei Uhr 
anfing, dauerte bis gegen ſechs Uhr. England war durch 
lier Charles Addis, Frankreich durch Quesnay, Ita⸗ 
ten durch Pirelli und Belgien durch Gutt vertreten. 
2 ejenb waren gleichzeitig einige Mitglieder der ame⸗ 
runzaniſchen Abordnung. Die Ausſprache verlief im 
uhigen und ſachlichen Ton. Dr. Schacht trug die einzelnen 


Frankreich 


5 


Es wird weiter verhan- 


lger Böglers — Erneute Fühlungnahme mit den Gläubigern 


deutſchen Bedenken zu den Abänderungen der Alliier⸗ 
ten am Stampſchen Bericht vor. Die vier anweſenden Ver⸗ 
treter der Gläubigermächte werden ihren Delegationen 
einen Bericht über die Auffaſſung der Deutſchen machen. 
Eine weitere Anterredung Dr. Schachts mit 
Owen Poung und Stamp iſt vorgeſehen. 


Paul Grabein 


der bekannte Schriftſteller, begeht am 28. Mai feinen 69. Ge: 


burtstag. Als Milieu für ſeine Romane bevorzugte Grabein 
vielfach die Induſtrie — wie in „Herren der Erde“, „Hüter 
des Feuers“, „Die vom Rauhen Grund“ — oder das Studenten⸗ 
leben — ſo in den Jugendwerken „O alte Burſchenherrlichkeit“ 
und „Du mein Jena“. Intereſſant iſt, daß Grabein nur „neben⸗ 
amtlich“ ſchreibt, da er als Miniſterialrat im Reichsarbeits⸗ 
1 miniſterium tätig iſt. 


ſoll zahlen 


Die ameritaniſche Note — 400 Millionen Dollar zahlbar 


N Neunork. Das amerikaniſche Staatsdepartement in 
7 Waſhington erhielt eine kurze franzöſiſche Antwortnote, die 
do lediglich eine Beſtätigung der amertkaniſchen Note 
edeutet, ohne näher auf die ameritaniſche Schuldenfrage 
einzugehen. 
* 

N Paris. In Pariſer diplomatiſchen Kreiſen wird die 
ote Amerikas trotz ihres liebenswürdigen Tones als ein 
ud auf Frankreich aufgefaßt, in den Repara⸗ 
ons verhandlungen eine nachgiebigere Haltung 

anzunehmen. Man hätte ſich in franzöſtſchen amtlichen Kreiſen 
* Leſcheinend der Hoffnung hingegeben, daß die Regierung der 

Vereinigten Staaten auf die Zahlung der 400 Millio- 


. 


nen Dollar, die am 1. Auguſt fällig wird, für die 
amerikaniſchen Warenſtocks verzichten würde, falls Frankreich re⸗ 
gelmäßig ſeinen Verpflichtungen aus dem neuen Berenger⸗ 
Abkommen nachkäme, ſelbſt wenn dieſes Abkommen nicht rati⸗ 
fiziert würde. Wenn die Sachverſtändigenkonferenz zu einem 
günſtigen Abſchluß gelange, würde allerdings Deutſch⸗ 
land dieſe 400 Millionen Dollar zahlen, denn obgleich es ſich 
hierbei um eine Kriegsſchuld handele, ſei ſie doch in das 
Abkommen Mellon⸗Berenger aufgenommen worden, deſſen 
Verpflichtung Deutſchland übernehmen werde. 
Sollte dagegen die Konferenz ergebnislos verlaufen, dann 
werde Frankreich ſich in einer ſchwierigen Lage befinden, dieſe 
400 Millionen Dollar allein aufzubringen. 


| Die chineſiſchen Wirren 


* Scharfe Kampfanſage an Fen 
. Bunde — Auſſtand | 


/h Mi, Peking. Wie aus Nanking gemeldet wird, iſt am 
mittwoch die Parteitagung der Kuomintang eröffnet 
dbrden. Tſchiangkaiſchek erſtattete einen Bericht über die 

Nabenblickliche politiſche Loge. Nach den ergebnisloſen 
Nabandlungen mit Feng und ſeiner Kriegserklärung an die 
eankingregierung müſſe ſie alles unternehmen, um die 
in pen Fengs zu entwaffnen und einen Bürgerkrieg 

8 China zu vermeiden. General Feng ſtehe in Verbin⸗ 

de ng mit der Sowjetregierung, die den Kampf gegen 

. Diktatur der Nankingregierung unterſtütze. Die Verantwor⸗ 

d für den entſtehenden Bürgerkrieg falle auf Feng. 

= Der Zentralvollzugsausſchuß der Partei erklürt, dat 

. dachtanglaiſchet vorübergehend bis zur Wahl eines Präſidenten 
Wen le. die Gewalt des oberſten Befehlshabers übertragen 

eden ſei. 

* del sondon. Die Lage in Kanton hat nach Hongkonger. 
eldungen nach den Niederlagen der Kwangſiſtreit⸗ 


Die Zomwjetregierung im 
n Kanton niedergeſchlagen 


kräfte eine erhebliche Erleichterung erfahren. Vom militäri⸗ 
ſchen Hauptquartier der Regierungstruppen in Kanton wird be⸗ 
hauptet, daß im Verlaufe des Kampfes in den letzten beiden 
Tagen nahezu die Hälfte der Kwangſiarmee gefangen 
genommen wurde und die Ueberreſte ſich auf allen Fronten in 
großer Unordnung zurückziehen. Vom Norden her erhalten die 
Kwangſitruppen Verſtärkungen, um nach ihrem Eintreffen den 
Vormarſch auf Wutſchau, die Hauptſtadt der Provinz Kwang⸗ 
fi, zu unternehmen. Während der Kämpfe in den letzten Tagen 
zwiſchen Kwangſi⸗ und Kantoneſer Truppen ſoll der Rebellen⸗ 
führer General Pei verwundet worden ſein. Der Zentralvoll⸗ 
zugsrat der Kuomintang hat beſchloſſen, General Peng aus der 
Partei für Lebenszeit auszuſchließen und eine Strafexpedition 
gegen ihn und ſeine Unterführer einzuleiten. Man erwartet, daß 
die Nankingregierung heute den formalen Auftrag für eine ſolche 
Strafexpedition erteilt. 


— un 
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Der Papft und der Teufel 


Vatikaniſch⸗faſchiſtiſche Verſöhnungsblüten. 
er Locarno, Mitte Maj 1929, 
Muſſolini hat in ein Weſpenneſt geſtochen. Schon beim 
Durchleſen ſeiner Kammerrede, die ſich über 18 Spalten im 
großen Format der italieniſchen Zeitungen erſtreckt, hatte 
man den Eindruck, daß es ſich hier entweder um die Aeuße⸗ 
rung einer geiſtigen Störung handelte oder um ein erzwun⸗ 


genes Zugeſtändnis an eine antiklerikale Oppoſition, 


innerhalb der faſchiſtiſchen Partei, deren Exiſtenz durch die 
Zenſur dem großen Publikum vorenthalten worden war. 
In dieſer Rede hat Muſſolini den Vatikan ange⸗ 
lümmelt — ein anderes Wort gibt es dafür nicht. Zu⸗ 
nächſt hat er den geduldigen Abgeordneten Geſchichtsunder⸗ 
richt erteilt und ſie über Dinge informiert, die ſie in jedem 
Handbuch nachleſen konnten, immer in ſüffiſantem Ton, als 
läge ihm vor allem daran, die Angelegenheit auf das Ter⸗ 
rain der politiſchen Geſchicklichkeit zu ſchieben, weitab von 
jeder religiöſen Ueberzeugung. Dann hat er den langen 
geſchichtlichen Ausflug damit begründet, daß er durch ihn 
beweiſen wolle, daß er konſequent iſt und daß der Faſchis⸗ 


mus das italieniſche Risorgimento nicht verleugnet, Sondern 


es erfüllt“. Das gab einen Beifallsſturm, aus dem man 
ſehen konnte, woher augenblicklich der Wind weht. Be⸗ 
kanntlich war das italieniſche „Risorgimento“ liberal, 
demokratiſch und freidenkeriſch, und bekanntlich 
hat der Faſchismus ſich immer gerühmt, direkt an die Tra⸗ 
dition der Gegenreformen anzuknüpfen, wobei als „dem 


italiſchen Weſen“ fremde Werte alle ideellen Forderungen 


„der franzöſiſchen Weſen“ fremde Werte alle ideellen For⸗ 
dungen der franzöſiſchen Revolution eben Liberalismus, 
Demokratie und freier Gedanke, ausgeſchaltet wurden. Noch 
in der jetzt behandelten Rede hat er den Demo⸗Liberalismus 
als „ein Regime, das wir verachten“ bezeichnet. 

Dann redete er weiter von den faſchiſtiſchen Verdienſten. 
„Inzwiſchen trieb der Faſchismus eine religiöſe Poli⸗ 
tif, eine heilig religiöſe Politik.“ Folgt die Aufzählung der 


dem Klerus gewährten Vorteile, der Teilnahme „eminenter 


Faſchiſten“ an euchariſtiſchen Kongreſſen und ſolche welt⸗ 
erſchütternden Dinge mehr. „Wir hatten weder Scheu noch 
Skrupel. Mit Recht hat der Abg. Farinacci darauf hinge⸗ 
wieſen, daß der Faſchismus als erſter die Prozeſſionen 
beſchützt hat.“ 
lungen mit dem Vatikan angefangen, im Sommer hätten 
ihm andere Sachen, nämlich die Stabiliſierung der Lira, 
mehr am Herzen gelegen. Darauf wird gerühmt, daß die 
ganzen Verhandlungen ohne Einmiſchung der öffentlichen 
Meinung ſtattfinden konnten. „Dank der herrlichen Disziplin, 
die wir dem italieniſchen Volk auferlegt haben.“ Weiter 
wird ſein Ich mit dem Glorienſchein umgeben: ur mein 
Gewiſſen mußte mir den Weg weiſen in langem, müh⸗ 
ſamen Nachdenken“. Die Forderung eines Terri⸗ 
toriums, das den Vatikan mit der Villa Pamphili ver⸗ 
band, „verwundete mein Gefühl“; weitere 500 Quadratmeter 
„verwundeten mein Gewiſſen als eiferſüchtigen Hüter der 
territorialen Anverletzlichkeit des Staates, das nur daran 
denken kann, das Land zu vermehren, nie es zu vermindern.“ 


In ſeiner zarten Seele ſo vielfach verwundet und 
zerfleiſcht, hatte dann Muſſolini doch die Verſöhnun g 
geſchafft, von der er das Folgende jagt: 

„Meine Herren, wir haben nicht die weltliche Herr⸗ 
ſchaft des Papſtes wieder erweckt; wir haben ſie begra⸗ 
ben. Wir haben ihr ſoviel Erde gelaſſen, als nötig war, um ſie 
für immer zu beerdigen. Kein anderer Boden geht in die va⸗ 
tikaniſche Stadt über, als der, den ſie ſchon beſaß und den keine 
Macht der Welt und keine Revolution ihr hätte nehmen können.“ 


Das alles find Taktloſigkeiten rieſigen Fo r⸗ 
mats. Straßenjungenjargon: „Etſch, du biſt angeführt 
worden“. Das hat kein Intereſſe für die, die Muſſolini 
für einen großen Mann oder auch für einen klugen 
und anſtändigen halten — nicht für uns. Der Papſt 
hätte ſicher auch darauf geantwortet und iſt icher durch 
dieſe Beigabe im Ton ſeiner Antwort beeinflußt worden. 
Aber der wahre Streitpunkt liegt heute da, wo er 
vor Jahren lag: in der e der Jugend⸗ 
erziehung. Zu dieſer hat Muſſolini geſagt: a 

„Wenn in Jahre 1927 die Dinge nicht fortgeſchritten und le⸗ 
diglich der Kontakt aufrechterhalten wurde, ſo lag das an einem 
Zwieſpalt über die Erziehung der jungen Ge⸗ 


nerationen, an der Frage der Fätholiihen Boy Scouts, 


deren Löſung Sie kennen. Ein anderes Regime als das unſere, 
ein demo⸗liberales Regime, eines von denen, die wir verachten, 
kann es für nützlich halten, auf Erziehung der jungen Genera⸗ 


Zu beziehen durch die Haupigeihöftsitelle Katts ; u 


Im Frühjahr 1926 hätten die. Verhand⸗ 
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tionen zu verzichten. Wir nicht. Auf diefem Gebiet find wir 
unbeugſam. (Langer Beifall.) Uns gehört der Anterricht. 
Dieſe Kinder müſſen in unſerem Kirchenglauben erzogen 
werden, aber wir müſſen dieſe Erziehung ergänzen. Wir müſſen 
dieſen jungen Leuten den Sinn der Männlichkeit, der Macht, 
der Eroberung geben. Vor allem müſſen wir ihnen unſeren 

Glauben, unſere Hoffnung einflößen.“ 
Daraufhin hat nun der Papſt geantwortet bei 
Gelegenheit ſeines Empfanges der Lehrer und Schüler der 
Neffen von Mondragone. Der faſchiſtiſchen 
reſſe iſt die Wiedergabe der Rede verboten 
worden, aber der „Oſſervatore Romano“ unterliegt als va⸗ 
tikaniſches Amtsblatt keiner Zenſur, und es wird nicht ganz 
leicht ſein, ſeine Verbreitung in Italien zu verbieten. Der 
Papſt hat zunächſt erklärt, die Na ev der Erziehung ſtehe 
nach Kernen und menſchlichem Recht der Kirche und der 
ie zu. Dem Staat liege es ob, aus den von der Ge⸗ 


ami 
f ſkmthelt aufgebrachten Mitteln zum Beſten des Unterrichts 


und der Erziehung dieſer Geſamtheit die Möglichkeit, die 
äußeren Vorbedingungen zu liefern. Dann hat er gegen 
die Zwecke polemiſiert, die der Faſchismus durch ſein 
Erziehungsmonopol verwirklichen will: 

„Wir werden nicht behaupten, daß es für den Staat not⸗ 
wendig oder zweckmäßig ſei, zus Eroberung zu erziehen, 
denn, was ein Staat tut, können alle Staaten der Welt tun, 
und was würde geſchehen, wenn alle Staaten zur Eroberung er⸗ 
zögen? Auf dieſe Weiſe würde man nicht dem allgemeinen 
Frieden dienen, ſondern eher zum allgemeinen Krieg ermuntern. 
In einem Punkt werden wir uns niemals einigen können, nämlich, 
wenn man das Recht, das die Natur und Gott der Familie und 
der Kirche auf dem Gebiete des Erziehungsweſens gegeben hat, 
verkürzen oder wegnehmen will. Wenn es einen Punkt gibt, 
ſo iſt es dieſer, in welchem wir intranſigent ſein werden.“ 


Des weiteren hat dann der Papſt geſagt, wenn es ſich 
darum handle, irgendeine Seele zu retten und größeren 
Schaden zu verhüten, ſo hätte er den Mut, ſelbſt „mit dem 
Teufel in Perſon zu unterhandeln“. Vielleicht wollte 
er damit andeuten, daß er zu weiteren Verhandlungen IE 
gar mit Mufjjolini bereit ſei. Schließlich hat er her⸗ 
vorgehoben, daß ihm keine materiellen Mittel zur Geltend⸗ 
machung ſeines Standpunktes zur Verfügung ſtehen, Bi Sr 
aber das nicht gräme, „denn die Wahrheit und das Recht 
bedürfen keinerlei materieller Kräfte, weil ſie eine eigene 
unbeſtimmbare, unwiderſtehliche Kraft beſitzen“. 

Wie kommt es, daß dem Papſt dieſe Erkenntnis ſo ſpät 
aufgegangen iſt? In ihr liegt ja das Urteil über den „von 
der Vorſehung geſandten Mann“ und über den Faſchismus 
eingeſchloſſen. Wie kann einer, der auf die immanente Kraft 
von Wahrheit und Recht gegen Trug und Gewalt baut, ſich 
dem Faſchismus verbünden, den dieſe immanente 
Kraft unterſpült und zermürbt? 


— 


Jaleski befucht Muſſolini? 


Budapeſt. In Budapeſter diplomatiſchen Kreiſen war am 
Donnerstag die Nachricht verbreitet, daß Zaleski auf der Reiſe 
nach Madrid Muſſolini aufſuchen wird. Hierdurch wird der 
Eindruck verſchärft, daß der Zuſammenſchluß Ungarns, Polens 
und Italiens als ſicher anzunehmen iſt. 


Polniſch-ruſſiſcher Zwiſchenfall 
Steinwürſe gegen den Vertreter Polens in Charkow. 
Moskau. Bei einer Fahrt im offenen Auto dutch 
Charkow wurde der dortige polniſche Generalkonſul 
Steblowski mit Steinen beworfen. Ein Stein traf den 


neben ihm ſitzenden Konſulatsſekretär Schoſtak, der eine 


Verletzung an der Schläfe erlitt. Der Vorfall dürfte 
ein diplomatiſches Nachſpiel haben. Die ruſſiſch⸗polniſchen 
Beziehungen find ohnehin wieder geſpannt, wie die ſich 
in Rykows Rede auf dem Rätekongreß und dem demonſtra⸗ 
tiven Weggehen des polniſchen Geſandten aller Welt gezeigt 
hat. In Warſchau beſchwert ſich die Preſſe über ſow etruſſiſche 
Herausforderungen, in Moskau erwidert man, daß die Her⸗ 
ausforderungen ei von Polen ausgehen und bezieht 
ſich dabei beſonders auf die überraſchende Strafmilde⸗ 
rung für den Attentäter gegen den Sowjet⸗ 
handelspertreter in Warſchau, ſowie auf die neuer⸗ 
dings ſehr ſowjetfeindliche Sprache polniſcher Blätter. 


Wirkſchaftsreiſe einer Sowjetabordnung 
nach Italien 


Rom. Wie eine römiſche Agentur aus Moskau erfährt, wird 
ſich eine beſondere Abordnung der Sowjetunion demnächſt 
nach Italien begeben, um geſchäftliche Verbindungen mit italie⸗ 
niſchen Induſtriellen anzuknüpfen. Außerdem habe der Somjet: 
Handelsvertreter in Mailand ſich dafür eingeſetzt, daß eine Ab⸗ 
ordnung italieniſcher Induſtrieller andererſeits nach Rußland 
entſandt werde, um die geſchäftlichen Beziehungen beider Länder 
auszudehnen. 


— 


Um die Roheiſenpreiſe 
der unerwarteten Preiserhöhung des Roheiſenverbandes 
tbeitsgemeinichaft der eiſenverarbeitenden 
| Vorſitzender der Generaldirektor der Deutſchen Maſchinen⸗ 
ö 1. Ing. Reuter (im Bilde) iſt, zu einer Verſammlun 
en worden, um zu den einſchneidenden Vorgängen Ste 
lung zu nehmen. 


* 


Induſtrie, 


Rückfahrt des „Grafen Zeppelin“ 


Heute Eintreffen in Friedrichshafen 


Toulon. Vor dem Start zum Rückflug nach Friedrichs⸗ 
hafen legte Dr. Eckener am Denkmal der verunglückten Be⸗ 
ſatzung des franzöſiſchen Luftſchiſſes „Dixmuiden“ einen 
Kranz mit der Inſchrift nieder: „Kommandant und Beſatzung 
des Graf Zeppelin den Kameraden der „Dirmuiden“, 

Um 21,30 Uhr wurde das Luftſchiff in hellem Mondenſchein 
über Marjeille mit Kurs auf das Rhonetal geſichtet. 

“ 


Friedrichshafen. Wie dem Luftſchiffbau Friedrichshafen von 
Cuers gemeldet wird, Hatten ſich zum Aufſtieg des Zeppelin 
Tauſende von Menſchen eingefunden, um dem ſcheidenden Luft⸗ 
ſchiff die beſten Grüße und Glückwünſche mit auf den Weg zu 


* 


Maſſenbeſuch beim Zeppelin 


geben. Die Haltemannſchaften und die Abſperrungsgruppen 
haben Vorzügliches geleiſtet. 

Man rechnet mit der Zurückkunft des Graf Zeppelin 
zwiſchen 6 und 7 Uhr Freitag morgens. Das Luftſchiff ſcheint 
außerordentlich gute Fahrt zu machen. Im Luftſchiffbau 
Zeppelin ift alles zur Ruhe gegangen, bis auf die Funkſtation. 
Selbſt die Preſſe hat keinen Zutritt mehr. Bemerkenswert 
iſt, daß ſogar ein franzöſiſches Blatt, der „Ami di Peuple“ einen 
Sonderberichterſtatter nach Friedrichshaſen entſandt hat, um 


über die Landung des Graf Zeppelin ausführlich Bericht erſtat⸗ 
ten zu können. 


in der Halle von Cuers 


Allein an den beiden Pfingſtfeiertagen fanden ſich über 50 000 Beſucher auf dem Luftſchiffhafen Cuers⸗Pierrefeu ein, um den 


Zeppelin zu beſichtigen. 


Ein grauenhafter Sexualmord 


Unſer Bild zeigt eine große Anzahl Neugieriger in der Halle. 


4 


Ein Soldat ermordet die Kommandeursgattin a 


Ungvar. In der Gemeinde Vranov wurde die Gattin des 
Kommandanten der Artillerie⸗Brigade, des Oberſtleutnant 
Paclik, Frau Fan Paclik, im Schlafzimmer ihrer 
Wohnung ermordet aufgefunden. ö 

Oberſtleutnant Pac lik weilt gerade bei militäriſchen Kur⸗ 
ſen in Budweis, ſo daß die Frau bei Tage allein im Hauſe war. 
Mittwoch wollten ſie zwei Offiziere in ihrer Wohnung zu einem 
Spaziergang abholen. Als ſie die Wohnungstür verſchloſſen fan⸗ 
den und ſich niemand meldete, verſtändigten ſie die Gendarmerie, 
die die Tür mit Gewalt öffneten. Im Schlafzimmer fand man 
auf ihrem Bett die Frau in ihrem Blute auf. Sie war durch 
14 Meſſerſtiche getötet worden. Der Täter hat ſich nicht geſcheut, 
die Frau zu vergewaltigen, obgleich ſie ſich im ſiebenten Monat 
der Schwangerſchaft befand. Die Frau weiſt zahlreiche Schnitt⸗ 
wunden an den Händen und im Geſicht auf. Während des 
Kampfes führte der Täter Meſſerſtiche gegen den Hals und die 
Bruſt und ſchlitzte ihr ſchließlich den Bauch auf, ſo daß nach dem 
Urteil der Aerzte jedenfalls ein Sexualmord als gegeben 
erſcheint. 5 

Die Nachforſchungen nach dem Täter bewegen ſich ſofort in 


der Frankfurt-Berliner F 9 Zug entgleist 


13 Reiſende verletzt 


Frankfurt. Donnerstag nachmittag 16,15 Uhr entglei⸗ 
ſte im Bahnhof Kerzell bei Fulda der Fernſchnellzug FD 5 
Frankfurt — Berlin bei der Durchfahrt durch ein Aeberholungs⸗ 
gleis. Die Lokomotive, der Packwagen und zwei Perſonenwagen 
fielen um. Drei Wagen blieben im Gleis ſtehen. Eine Dame 
wurde am Fuß ſchwer verletzt, 12 Reiſende leichter. 
* 


Zu der Entglieſung des FD-Zuges Frankfurt a. M.— Berlin 
wird ergänzend gemeldet, daß die ſchwer Verletzte ein Fräulein 
Suſanne Rothe aus Berlin⸗Dahlem, einen Fuß verlor, der ihr 
vollſtändig abgequetſcht wurde. Die übrigen Perſonen 
haben leichtere Verletzungen davongetragen. Sie dürften in⸗ 
zwiſchen alle im Krankenhaus in Fulda Aufnahme gefunden 
haben. Es verlautet, daß noch eine Perſon vermißt wird, deren 
Schickſal noch nicht feſtſteht. Die Reichsbahn hatte um 18,45 Uhr 
einen neuen Zug zuſammengeſtellt, der die Fahrt nach Berlin 
fortſetzte. An der Unglücksſtelle ift man augenblicklich damit bes 
müht, die Wagen auseinanderzuziehen. Ueber die Urſache der 
Entgleiſung konnte noch keine Klarheit geſchaffen werden. 

* 


Berlin. Wie die Telsgraphen⸗Union von zuſtändiger Seite 
erfährt, liegt die Urſache der Entgleiſung des Frankfurter FD⸗ 
Zuges bei Kerzell darin, daß der Lokomotivführer das Ueber: 
holungsgleis mit zu großer Fahrtgeſchwindigkeit befahren hat, 


obgleich ihm Vorſicht⸗Fahrtbefehl erteilt worden iſt. Der Ber 
fehl ging dahin, in das Ueberholungsgleis mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von nicht mehr als 15 Kilometer einzufahren. Das 
Hauptgleis iſt augenblicklich deshalb geſperrt, weil dort ein 
Brückenumbau ſtattfindet. 
Der Krogkenführer Or. Malſchel 
verhaftet? 
Zudapeſt. Nachrichten aus Velgrad wiſſen davon zu berich⸗ 


daß der Präſident der kroatiſchen Bauernpartei Dr. Malſcher 
ı Agram verhaftet worden fei. Eine Beſtätigung dieſer Nach⸗ 
recht konnte bisher nicht erlangt werden. 


| 


—ñ — —— EEE EEE — WEL: 


Belava vertreten, der ſich Auß 


2 
die Frau benahm, ſo daß ſie ſich am Dienstag 5 
tretenden Kommandanten beſchwerte. In der Nacht darauf wurde 4 
fie ermordet. Mittwoch vormittag erihien Belava in der Ka- 
ſerne und nahm ein Gewehr und ſcharfe Patronen zu ſich. Als 
man ihn am Verlaſſen der Kaſerne hindern wollte, nahm er 
eine drohende Haltung an und gab mehrere Schüſſe ab. Die 
ſofort benachrichtigte Bereitſchaft nahm jeine Verfolgung N 
auf, doch wußte er ſich jeiner Verfolger durch Schüſſe zu er 
wehren. Es gelang ihm, in die Wälder zu entkommen und 
ſchließlich im Gebirge zu verſchwinden. Man nimmt an, daß er 
ſich gegen die polniſche Grenze gewandt hat. m 
Der Mord hat umſo größeres Aufſehen erregt, als die ide 
mordete Frau erſt 18 Jahre zählte und als bekannte Schön!; 
heit galt. Ihre vor einem Jahr ſtattgefundene Hochzeit — „ 
iſt die Tochter des Regierungsreferenten für öffentliche Arbeiten 
in Uzhorod, Ingenieur Multzautz — war ein großes geſell⸗ 9 
ſchaftliches Ereignis. 3 ER 2 


Aman Allah auf der Flucht? 3 
London. Nach in Simla eingegangenen Mitteilungen 
aus Quetta iſt König Aman Ullah in Begleitung der Köni⸗ 
gin Suraya und feines Bruders Inayat Allah am Donnerstag 
plötzlich in Schaman in Belutſchiſtan eingetroffen. Eine Er 
klärung für dieſe überraſchende Reiſe iſt vorläufig nicht zu er“ 
halten. f 


Todesurkeil gegen einen der Komnoet 
entäter | 


Berlin. Nah einer Meldung Berliner Bläter aus 
Kowno het der unter dem Verdacht der Beteiligung an dem 
Attentat auf Woldemaras verhaftete Student Voſylius ge“ 
ſtanden, daß er an der Tat beteiligt war. Er iſt vom Krieg“ 
gericht um Tode verurteilt worden. Ri 


Schweres Erdbeben in Mendoza 10 
Paris. Nach einer Meldung aus Buenos Aires wurde er 8 
Mittwoch die Stadt Mendoza von einem ſchweren Erdbeben 
heimgeſucht. Ob Opfer zu verzeichnen find, iſt noch nicht be“ 
kannt. 


Blutiger Iwiſchenfall : 
an der jugoſlawiſch⸗buigariſchen Grenze 
Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 80% 
ſchoß eine bulgariſche Grenzwache auf drei bewaffnete Perſon . 
die die Grenze von Jugoflawien kommend, überſchreiten 997 
ten. Alle drei Perſonen wurden getötet. Die Leichen liegen 1 
ju goſlawiſchem Gebiet, 15—20 Meter von der bulgariſchen Erenz 
entfernt. 5 


Aeber 100 Stunden in der Luft 

Neuhort. Das in Texas aufgeſtiegene Flugzeug „Ford 

Worth“ befindet ſich bereits ſeit über 100 Stunden in a 
Luft. Das Tanken ging bisher ſtets glatt vonſtatten. 


Sonnabend, den 25. Mai 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sounabend, den 25. Mai 1929 


Bolniſch-Schleſien Der Weſtmarlenverein — 
ein Gewiſſenserpreſſer! 


Verteuert uns nicht das alltägliche Brot 
Die ſchleſiſche Arbeiterſchaft geht einer ſchweren Zeit 
entgegen. Die Feierſchichten auf den ſchleſiſchen Gruben 
kommen immer häufiger vor. Es geht eben dem Sommer 
entgegen und daher läßt der Kohlenkonſum nach. Aber ein 
größeres Uebel befindet ſich im Anzug. Die polniſche Han⸗ 
delsbilanz hat im Monat April ein Defizit ausgewieſen, 
wie es ſchon lange nicht beobachtet wurde. Die Ausfuhr 
deckt die Einfuhr um 107 Millionen Zloty nicht. Da die 
Handelsbilanz bereits ſeit zwei Jahren einen Minus aus⸗ 
weiſt, der jeden Monat im Steigen begriffen iſt, ſo will die 
Regierung weitgehende Maßnahmen ergreifen, um dem 
IF Uebel zu ſteuern. Die Maßnahmen werden aber jedesmal 
I auf Koſten der Stadtbevölkerung, und vor allem der In⸗ 
duſtriearbeiterſchaft, durchgeführt. Die Regierung hat im 
Spätherbſt etliche Vorräte an Brotfrüchten angeſammelt, um 
ſie dann im Frühjahr, wenn die Vorräte im Privatbeſitz er⸗ 
ſchöpft find, auf den Markt zu werfen und dadurch das An⸗ 
ſteigen der Mehlpreiſe zu verhindern. Als der Monat Ja⸗ 
nuar in der Handelsbilanz einen größeren Fehlbetrag zeigte, 
entſchloß ſich die Regierung 500 Waggon Getreide für die 
Ausfuhr freizugeben. Sofort ſtiegen die Mehlpreiſe, da aber 
4 die Regierung noch Vorräte an Brotgetreide beſaß, konnte ſie 
die Steigerung der Mehl⸗ und Brotpreiſe noch im letzten 
oment verhindern. Nun kommt jetzt die Meldung aus 
arſchau, daß die Regierung 100 000 der großen Paſſivität 
der Handelsbilanz im April 100 000 Tonnen Getreide zoll⸗ 
und ſteuerfrei zur Ausfuhr gegeben hat. 


Die Folgen wer⸗ 
den ſich auch bald einſtellen, und wir müſſen leider mit einer 
3 Erhöhung der Mehlpreiſe rechnen, denn jede Ausfuhr der 
0 ringen Quantitäten an Brotgetreide zieht die Erhöhung 
er Preiſe nach ſich. Die Regierung verfügt über keine Vor⸗ 
räte mehr und kann auch nicht auf dem Getreidemarkt in⸗ 
tetvenieren. Da iſt wieder die Arbeiterſchaft der Spekula⸗ 
tion mit Brotgetreide ausgeliefert — Wir haben bei uns 
5 hohe Brotpreiſe, viel zu hoch, als dies die Verdienſtmöglich⸗ 

eiten erlauben. Aber infolge des Ausfuhrverbots haben ſich 
die Brotpreiſe während des ganzen Winters ſo ziemlich ge⸗ 
halten, wenigſtens ſind ſie nicht erheblich geſtiegen. Die 
Freigabe von 100 000 Tonnen Roggen für die Ausfuhr wird 
s Gleichgewicht der Roggenpreiſe über den Haufen wer⸗ 
8 ſen. Es fehlt gerade noch, daß auch die Brotpreiſe in die 
Höhe gehen. Die Kartoffeln, das Fleiſch, der Speck und das 
Sauerkraut ſind im Preiſe geſtiegen und jetzt werden noch 
die Brotpreiſe in die Höhe gehen. Was ſollen denn die Ar⸗ 
heiter eſſen, die tagtäglich phyſiſch ſchwer arbeiten müſſen. 
Muß denn gleich jede „Maßnahme“ auf Koſten des Arbei⸗ 
ters durchgeführt werden? Sind denn die Arbeiter noch zu 
ü und g. ausgepumpt und haben wir zu wenig Lungenkranke 
Da Unterernährte bei uns? Wir müſſen ganz entſchieden 
wei W di. Maßnahmen der Regierung Einſpruch erheben, 


die Geſundheit unſerer Arbeiter erfordert. 


1 


t manchmal auch anders? 


1 (ie Sch 
|, ‚mM Februar waren wir gezwungen geweſen, im In⸗ 
teereſſe der Allgemeinheit uns mit einem Herrn Aae 
aus Chropaczow etwas näher zu befaſſen. Herr Kwapu⸗ 
linski wird nämlich ab und zu zu einem ſehr unleidlichen 
enſchen, was beſonders ſeine Mitbewohner, er wohnt in 
Ehropaczow, ul. Bytomska 15, zu ſpüren bekommen. Iſt 
nämlich dieſer Herr in ſeiner unleidlichen Stimmung, ſo 
wird er handgreiflich uſw. Seine Hausbewohner wurden 
allmählich dieſes wenig erfreulichen Treibens müde und 
wandten ſich hilfeſuchend an uns, worauf wir Herrn Kwa⸗ 
bulinski ein bißchen ins Gebet nahmen. In unſerem Blatt 
natürlich. Herr Kwapulinski jedoch nahm uns die Sache 
drumm und ſtrengte gegen den Genoſſen Helmrich eine 

Privatklage wegen Beleidigung an. And welche Freude 

Fir dieſen Herrn! Genoſſe Helmrich mußte vor den 
Sinzelrichter und dieſer machte die Sache kurz und bündig. 
Zu 500 Zloty verurteilte er den Angeklagten. 

Das war etwas zu viel des Guten, und jo wurde Be⸗ 
* ung gegen dieſes Urteil eingelegt, und geſtern wurde in 
„ {Weiter Inſtanz vor der Kattowitzer Strafkammer verhan⸗ 
1 elt Bei der Verhandlung konnte ſich ſo recht Herr Kwa⸗ 
paulinski überzeugen, was für Tugenden er an ſich hat. Drei 

eugen, die der Angeklagte ſtellte, ſtellten ihm nämlich kein 

Tugendzeugnis aus, beſtätigten wortgetreu alles, was wir 
im „Volkswille“ Herrn Kwapulinski vorwarfen. Da war 
hi Achte mehr zu machen. Die Sache ſtand oberfaul für den 
Ankläger. Gen. Helmrich, wie auch ſein Rechtsbeiſtand, 
wieſen dann kurz auf die Zeugenausſagen und überließen 
vertrauensvoll alles andere dem hohen Gericht. Nach 
diczer Beratung wurde auch das erſte Urteil aufgehoben, 

e Koſten hat Herr Kwapulinski zu tragen. 


ö i Da in dieſer Angelegenheit es keine weitere Berufungs⸗ 
Ba: fütanz gebe, ſo iſt ſie für uns vollſtändig erledigt. Aber nicht 
für Herrn Kwapulinski. Er wird an ſie noch recht oft denken 


üüſſen, denn jo eine Privatklage koſtet viel Geld. 


Die Ummeldungen für die deutſchen Schulen 
Bos einſchließlich Montag, den 27. Mai finden die Anmel⸗ 
Aungen der Schulanfänger für die deutſche Schule und die Um⸗ 
f meldungen aus der polniſchen in die deutſche Schule ſtatt. 
12 Die Anmeldezeiten ſind aus den Bekanntmachungen zu er⸗ 
ſehen, die in der Schule und an der Gemeindetafel in deutſcher 
polniſcher Sprache aushängen müſſen. 5 
| Der Erziehungsberechtigte muß perſönlich erſcheinen. 
11 n der Vater der Kinder lebt, darf nur er den Antrag 
Fbeellen, ſonſt die verwitwete Mutter oder der Vormund. Die An: 
Meldung unehelicher Kinder kann die Mutter oder der Vormund 
bocnehmen. Sollte es vorgelommen ſein, daß ſtatt des Vaters 
die Mutter den Antrag geſtellt hat, fo muß der Vater noch ein⸗ 
wal ſelbſt die Anmeldung wiederholen. 
Das Kind wird in die Minderheitsſchule nur aufgenommen, 
wenn der Erziehungsberechtigte erklärt, daß er ſich zur Minderheit 
kennt, und daß das Kiyd deutſch ſpricht. 
= vi Jeder überzeuge fih vor Unterzeichnung des Protokolls, ob 
1 ee Erklärungen (Zugehörigkeit zur Minderheit und Sprache 
br Kindes) richtig protokolliert find. 


Wenn gleich die polniſche Preſſe verſichert, daß die dies⸗ 
jährigen Schuleinſchreibungen für das polniſche Schleſien einen 
ungeahnten Erfolg darſtellen, denn faſt 95 Prozent aller ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder ſind der polniſchen Schule zugeführt worden, 
kann es der Weſtmarkenverein noch immer nicht laſſen, mit Er⸗ 
preſſerbriefen an die Erziehungsberechtigten heranzutreten und 
ihnen Drohungen entgegen zu ſchleudern, damit ſie nur ja ihr 
Kind der polniſchen Schule zuführen. Wie würden unſere Pa⸗ 
trioten geifern, wenn irgendwo in einem Kulturlande ſich ein 
Verein ſolcher Mittel bedienen würde, um für die betreffende 
Nation oder Kultur in dieſer perfiden Art geworben würde. 
Aber man ſchätzt eben das oberſchleſiſche Volk ſeitens gewiſſer 
polniſcher Kulturträger ſo tief ein, daß man ihnen jede Er⸗ 
preſſung, jede Perfidie zumutet. Ein ſolches perfides Dokument 
iſt das Rundſchreiben, welches deutſchen Eltern, Erziehungsbe⸗ 
rechtigten in den letzten Tagen ſeitens des ſchleſiſchen Bezirks 
des Weſtmarkenvereins in Kattowitz zugegangen iſt. Nach eini⸗ 
gen „einſchmeichelnden“ Worten geht man zum Angriff über 
und bedroht die Eltern, daß das Kind, welches in der polniſchen 
Schule ſeine Erziehung nicht vollzieht, einfach keine Zukunft hat. 
Nun, welche Zukunft den Kindern blüht, die nur in die polniſche 
Schule gehen, außer dem polniſchen als Mutterſprache keine 
andere Sprache verſtehen, daß können die Auswanderer nach 
Frankreich, die Sachſengänger nach Deutſchland und diejenigen 
ermeſſen, die das liebe Vaterland alljährlich zu hunderttauſen⸗ 
den als Menſchenwaren nach den verſchiedenſten Erdteilen ver⸗ 
frachten. Und ſcheinbar liegt es dem Weſtmarkenverein ſehr viel 
daran durch dieſe heutige polnische Schule ſoviel Dumme zu er: 
ziehen, damit ſie beſſer Abſatz finden und gute Ausbeutungs⸗ 
objekte für die kapitaliſtiſchen Freunde Polens werden. 

Wir wollen damit nicht etwa die Qualität der polniſchen 
Schulen kennzeichnen, ſondern nur beweiſen, wohin die Politik 
des Weſtmarkenvereins führt. Wir ſtehen auf dem Standpunkt, 
daß das polniſche Kind in die polniſche Schule gehört. Wir 
wenden uns mit aller Entſchiedenheit dagegen, daß Erziehungs⸗ 
berechtigte in irgend einer Form veranlaßt werden, gleichviel 
von welcher Seite, ihre Kinder in dieſe oder jene Schule zu 
ſchicken. Das muß reſtlos den Eltern überlaſſen werden und 
wenn irgend ein Verein, in dieſem Falle unſere Patrioten von 
Weſtmarkenverein, Erpreſſerbriefe an Erziehungsberechtigte mit 
Bedrohungen über die Zukunft ihrer Kinder verſchicken, ſo iſt 


Die Sanacja, die den Kampf gegen die deutſchen Film⸗ 
aufſchriften einleitete, kündigt auch den Boykott der deutſchen 
„Filme an. Der Erfolg eines ſolchen Boykottes dürfte ungefähr 
derſelbe ſein, wie der jüngſte Kampf mit den Filmaufſchriften. 
Richtig iſt es, daß eine Anzahl Kinos in Kattowitz und Um⸗ 
gebung die deutſchen Aufſchriften beſeitigt haben, nicht etwa 
in der Abſicht, ſie auch künftighin zu entfernen, ſondern ſie 
warten auf die Beruhigung der durch die „Polska Zachodnia“ 
und den Weſtmarkenverband aufgepeitſchten Gemüter unter 
der Schuljugend, die allein die Polterſzenen in den Kinos 
gegen die deutſchen Aufſckriften auf dem Gewiſſen haben. 
Man wartet ab, bis ſich die nationaliſtiſche Woge etwas ge⸗ 
glättet hat, aber auf die deutſchen Aufſchriften können die 
Kinos nicht verzichten, weil das Kinopublikum mit wenigen 
Ausnahmen der hochpolniſchen Sprache in Schrift nicht mächtig 
iſt. Die deutſchen Auſſchriften werden aus Geſchäftsgründen 
und nicht aus Liebe zum Deutſchtum geführt. Das wollen 
aber die Sanacjanationaliſten nicht einſehen, da ſie ſich auf 
den „Erfolg“ der Beſeitigung der deutſchen Aufſchriften aus 
den Kinos verpicht haben. Mit dem Boykott der deutſchen 
Filme iſt genau dasſelbe. 

Polen bezieht gegen 1300 Filme jährlich aus Amerika. Es 
ſind lauter tolle Dinge, wie Indianerkämpfe, Büffeljagden und 
der Hokus⸗Pokus, wo der Menſch gewöhnlich zum Narren wird. 
Kunſtfilme ſind darunter herzlich wenige. Der zweite Liefe⸗ 
rant iſt Deutſchland mit mehr als 500 Filmen jährlich. Das 
ſind meiſtens gute Kunſtſachen, die gerne bewundert werden. 
Aus den anderen Ländern, wie Dänemark, England, Frank⸗ 
reich, Finnland und Rußland, kommen auch gute Stücke nach 


dies eine Perfidie, die man nicht genug brandmarken kann. Der 
Brief erreicht ſein Ziel, wenn man die gegenwärtige Wirtſchafts⸗ 
ſituation mit Feierſchichten und erneuten Arbeitsentlaſſungen 
betrachtet. Es wird angedroht, daß diejenigen Eltern, elche 
ihre Kinder in die deutſche Minderheitsſchule ſchicken in den 
Zeitungen mit ihrem vollen Namen bekanntgegeben werden und 
daß man ſie auf öffentlichen Verſammlungen bekannt geben wird. 
Wer ſo etwas androht, der gehört vor den Staatsanwalt wegen 


Geſinnungserpreſſung und Bedrohung, denn noch iſt vor der Ver⸗ „ 


faſſung und nach dieſer jeder polniſche Staatsbürger vor dem 
Geſetze gleich und die Unterſchrift des polniſchen Staates be⸗ 
findet ſich unter der Genfer Konvention, die jedem polniſchen 
Staatsbürger ohne Unterſchied der Nationalität das Recht ger 
währt, ſein Kind in die Schule zu ſchicken, die nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung für ſein Kind in Frage kommt. Wer ihn daran hindert, 
und das tut das Rundſchreiben des Weſtmarkenvereins, beraubt 
ihn der ihm garantierten ſtaatsbürgerlichen Freiheit. Freilich 
wir ſind überzeugt, daß kein Gericht darnach kräht, wenn gegen 
die Minderheit mit derartiger Perfidie gearbeitet wird. Es iſt 
ſchon viel wahrſcheinlicher, daß an dieſer Feſtſtellung höchſtens 
der Zenſor Anſtoß nimmt, weil wir eben nach den Verſicherungen 
ſogar des polniſchen Außenminiſters beſonders als Deutſche volle 
Gleichberechtigung haben. Dafür werden wir mit Erpreſſer⸗ 
briefen bedacht und wenn wir um unſer Recht kämpfen, blüht 
uns noch die Bekanntſchaft mit dem Staatsanwalt. 3 

Erſt dieſer Tage brachte die polniſche Preſſe die rühmliche 
Statiſtit, die die polniſchen Schulerfolge darſtellt. Wir müſſen 
geſtehen, bei dem Terror der gegen die deutſche Minderheit, ſei 
es wirtſchaftlich oder geſellſchaftlich, ausgeübt wird, um für die 
polniſche Schule zu werben, iſt dieſer Erfolg geradezu beſcheiden 
zu nennen. Aber trotz der Erfolge bedroht man weiter, übt Ge⸗ 
ſinnungserpreſſungen aus, damit das Polentum in Polen ge⸗ 


rettet werde. Es hat auch keinen Sinn, ſich mit dieſen Patrioten 


des Weſtmarkenvereins irgendwie auseinander zu ſetzen. Niedri⸗ 
ger hängen iſt der einzige Ausdruck, den wir für das Erpreſſez⸗ 
rundſchreiben und ſeine geiſtigen Väter haben. Den deutſchen 
Eltern aber rufen wir zu: es gibt eine beſſere Art, ſeine natio⸗ 
nale Ueberzeugung zu wahren, als auf einen Erpreſſerbrief hin, 
auch wenn er vom Weſtmarkenverein kommt, ſein Kind ent⸗ 
gegen der eigenen Anſicht, in eine Schule zu ſchicken, die nichts 
gemeinſames mit unſerem Weſen hat. Il. 


Boykott der deutſchen Filme? 


Drittel der aus Deutſchland bezogenen Filme ausmachen. 
Oeſterreich liefert auch Filme nach Polen, ungefähr 60. Stück 
jährlich. Das ſind meiſtens leichte und leichtſinnige Wiener 
Operettenſtücke. And Polen ſelbſt 


| Site aber nicht viele, die zuſammen genommen kaum ein 


Polen produziert wurden, überſteigen kaum 16. Alles andere 
iſt minderwertige Ware nach Feldwebelgeſchmack und haben 
keine Zugkraft. 

Wie kann man da die deutſche Filmproduktion boykottie⸗ 
ren, wenn man von dortaus die beſten Sachen beziehen kann. 
Die Kinos ſind doch ſchließlich dazu da, um dem Publikum das 
zu bieten, was es ſehen will oder aber braucht man mit dem 
Publikum nicht zu rechnen? Im letzteren Falle haben wir 
dann zu viel Kinos und können gleich eine Anzahl ſchließen. 
Schon jetzt, wo in manchen Kinos deutſche Filme nicht ausge⸗ 
ſtellt werden, ſieht man überall leere Bänke, weil das, was 
dem Publikum geboten wird, nicht viel wert iſt. Schließlich 
handelt es ſich im vorliegenden Falle um die Kunſt, und Kunſt iſt 
ein Gemeingut aller Völker. Die Kunſt kennt keine Grenzen, 
ſie iſt international. Gegen einen ſolchen Boykott lehnen ſich 
alle vernünftigen Menſchen auf, die durch den Nationalismus 
noch nicht angeſteckt ſind. Wir haben nichts dagegen, daß die 
Nationaliſten vom Schlage des Weſtmarkenverbandes und der 
Nationalſozialiſten von drüben ſich gegenſeitig die Zähne zei⸗ 
gen, aber dann Hände weg von der Kunſt! Die gehört dem 
Volke und allen vernünftigen Menſchen, die für den Frieden 
und die Völkerannäherung ſtreiten. Dieſe Arbeit werden wir 
uns durch die Nationaliſten nicht ſtören laſſen. 
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Rektor Arbanek aus dem Dienft enklaſſen 
Im vorigen Jahre ſetzte in der „Polska Zachodnia“ eine 
wilde Hetze gegen die deutſche Minderheitsſchullehrerſchaft 
ein, die von allen polniſchen chauviniſtiſchen Organiſationen 
lebhaft begrüßt, in der intenſipſten Weile unterſtützt wurde. 
Der deutſchen Lehrerſchaft wurde vorgeworfen, daß ſie aus 
gewiſſen Quellen deutſchen Urſprungs Zuſchüſſe zu ihren Be⸗ 
zügen beziehe. Dafür wollte man erdrückende Beweiſe 
haben, und die „Polska Zachodnia“ ſchrieb ſeinerzeit, daß 
bereits einige Lehrer, als ſie in dieſer Angelegenheit ver⸗ 
nommen wurden, zugegeben haben, ſolche Zuſchüſſe zu be⸗ 
ziehen. Nach demſelben Blatt ſollte die Wojewodſchaft ge⸗ 
gen die betreffenden Lehrer und andere das Diſziplinarver⸗ 
fahren eingeleitet haben. Wiederum dasſelbe Blatt be⸗ 
richtet heute — man ſieht, was für ein Intereſſe ſie an den 
Jie hat —, daß geſtern Rektor Urbanek vor dem 
iſziplinarausſchuß ſich zu verantworten hatte mit dem Er⸗ 
gebnis, daß er jofort aus ſeinem Amte entlaſſen wurde, ohne 
Anſpruch auf Penſionsverſorgung. — 
In den nächſten Tagen ſollen die weiteren Diſziplinar⸗ 
verfahren zur Erledigung gelangen. 
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Der Kattowiger Schneiderſtreik liquidiert 

Seit geſtern iſt der Kattowitzer Schneidergehilfenſtreik 
beendet, nachdem die Meiſter und Unternehmer ſich zu einer 
10—15prozentigen Lohnzulage bereiterklärt hatten. Die Ar⸗ 
beit iſt bereits in vollem Umfange aufgenommen worden. 

Wir degrüßen es, daß die Streikenden einen Erfolg zu 
verbuchen haben, denn ihre Löhne waren keineswegs gut. 
Allerdings befürchten wir, daß die Lohnerhöhung wie ge⸗ 
wöhnlich auf die Konſumenten abgewälzt wird, denn die 
Meiſter ſind nicht ſo menſchenfreundlich, um auf die bis⸗ 
herigen Verdienſte zu verzichten. 


Kakktowitz und Umgebung 


Der Propagandafilm. 

Im Kino „Rialto“ wurde am Mittwoch der „film propa- 
gandowy slaski“ vorgeführt. Wer jein Erzeuger iſt, willen 
wir nicht, nur das, daß er, der Erzeuger, keine Ahnung von Pro⸗ 
pagandafilmen hat. In erſter Linie ſoll der Film Propaganda 
für die ſchleſiſche Induſtrie machen, ſo hörten wir es. Aber, der 
Mann, der ihn zuſammenſetzte, ſcheint merkwürdige Begriffe von 
der ſchleſiſchen Induſtrie zu haben. Der Film enthält einige 
Bilder von einigen Induſtrieanlagen, von etlichen öffentlichen 
Einrichtungen der Stadt Kattowitz. Das iſt aber auch alles, 
was die größte und wichtigſte Induſtrie anbetrifft. Dagegen 
hat man ſich ſehr liebevoll verſchiedener Feſtlichkeiten angenom⸗ 
men. Schöne Aufnahmen von Umzügen in Kattowitz, die Auf⸗ 
ſtändiſchen fehlen nicht, werden gezeigt. Viel, ſehr viele Umzüge. 
Man muß lachen und ſtaunen zugleich, denn ſo etwas von 
einem Propagandafilm ſah man ſchon lange nicht. Auch wußten 
wir nicht, daß ſich das oberſchleſiſche Leben, nur in prunkvollen 
Feſtlichkeiten abſpielt. Dem Film nach. muß es aber fo fein. 
Ja, ja, was für Begriffe eine gewiſſe Halbintelligenz ſich von 
unſerem Schleſien macht, geht auf keine Kuhhaut mehr. 
etwas muß man ſich gefallen laſſen. 
außer den Umzügen noch etwas beſonders ſehenswertes. Das 
iſt die Targowica in Myslowitz. An der mußten die Film⸗ 
operateure ſelbſt gearbeitet haben, ſo viele Bilder werden von 
ihr gezeigt. Möglich, daß dem Herrn Regiſſeur, als er den Auf⸗ 
trag zur Herſtellung des Filmes erhielt, vorſchwebte, in Schleſien 
lebe man außer den Umzügen, auch von Schweinſchachtfeſten. 


Der Regiſſeur wird ſicherlich ein Sanacjamann ſein. Dafür 


ſprechen alle Umjtände und das macht uns den Film begreiflich. 
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produziert wirklich wenig 
Filme, weniger als man meinen könnte. Gute Stücke, die in 


So 
Doch enthält der Film 


n 
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Tas loſe Meier. In Bielſchowitz wurde ein Maxim. lan 
Kopol aus Paulsdorf überfallen und mit einem Taj ne 
in die linke Seite geſtochen. Der Täter, welcher den Ueberfall 
unverhofft ausführte, entkam. Wahrſcheinlich handelt es ſich 
hier um einen Racheakt, denn Bielſchowitzer und Paulsdorfer 
ſind nie liebe Nachbarn geweſen. 


Königshütte und Amgebung 


Statt Gehaltsaufbeſſerung — Sparkaſſenbücher. 

Ein neuer Weg iſt gefunden, unſer Vaterland aus feiner 
chroniſchen Finanzmiſere auf eine geſunde Wirtſchaftsbaſis zu 
führen. Das Ziel iſt natürlich ſchon alt, denn jede Regierung 
war bemüht, die endgültige Sanierung Polens durchzuführen. 
Und von dem Wunſche beſeelt wurden Anleihen über Anleihen 


aufgenommen. Leider brachten ſie nicht den erſehnten Erfolg, 
im Gegenteil ging es nicht beſſer, ſondern von Tag zu Tag 
ſchlimmer. Bis jetzt, wo alles Pleite zu ſein ſcheint. Da erin⸗ 


nerte ſich irgend jemand auf das Volksvermögen, d. h. das Geld 

der kleinen Leute. Dort iſt es im Ueberfluß, braucht nur genom⸗ 

men zu werden und unſere kranke Geldwirtſchaft geſundet. 

Hierzu wurde alsbald geſchritten, wobei die Polizeidirektionen 

den Anfang machten. Auf höhere Anordnung, wie es heißt, 
ſind den Angeſtellten ausführliche Vorträge gehalten worden, 
N in denen man ſie zur größeren Sparſamkeit anfeuerte und die 
| Wege hierzu zeichnete. Ob die Angeſtellten für dieſes Problem 
wenig Verſtändnis zeigten, iſt unbekannt, jedenfalls leiſtete die 
hieſige Direktion gleich ganze Arbeit und überreichte einigen 
ihrer Leute komplette Sparkaſſenbücher auf den Namen ausge⸗ 
ſtellt und mit deponiertem Grundkapital von 5 Zloty. Das ſoll 
der beſcheidene Anfang ſein, für das Weitere zu ſorgen, iſt nun⸗ 
mehr Aufgabe der Beamten ſelbſt. 

Von dieſer Maßnahme erhofft man in Finanzkreiſen, die 
bereits eingangserwähnte Finanzſanierung. Wir bezweifeln 
allerdings eine Geſundung und mit uns die Angeſtellten der 
Polizei, denen allen eine Gehaltsaufbeſſerung viel angenehmer 

geweſen wäre, als jenes Sparkaſſenbuch. Denn ihre Bezüge 
reichen kaum zum Lebensunterhalt, und erfahren die keine Er⸗ 
höhung dann ſteht zu erwarten, daß der eine oder andere noch 
die 5 Zloty von der Bank abhebt. 
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Tätigkeitsaufnahme der Gefunbheitstoniwiffion. 
Nachdem die hieſige Geſundheitskommiſſion eine längere 
e hat verſtreichen laſſen, nimmt ſie mit heutigem Frei⸗ 

g ihre Tätigkeit wieder erneut auf. Diesmal hat ſie in bezug 
bi ihre Mitglieder injofern eine Erweiterung erfahren, als ihr 
der Gewerbeinſpektor, ſowie ein Vertreter der Gewerbepolizei 
beigegeben ſind. Demnach wird ſich ſelbſtverſtändlich ihre Kon⸗ 
trolle nicht nur auf Höfe, Kellerräume uſw. beſchränken, ſon⸗ 
dern weiter auf die hygieniſchen Verhältniſſe in gewerblichen 
g Betrieben ausdehnen. Das iſt jedenfalls nur zu begrüßen, denn 
3 es iſt unbeſchreiblich, in was für Löchern manche Firmen ihre 
. „Fabriken“ einrichten und ihre Leute zwingen, dort von früh 
4 bis abends zu ſchuften. Solche Fälle ſind bereits früher feſtge⸗ 
ſtellt, allerdings war die Kommiſſion damals noch rüchſichtsvoll, 
eine ſofortige Schließung zu verſchieben. Jetzt ſoll es aber an⸗ 
ders werden. Aeußerſt ſtreng wird durchgegriffen, wo ſich ge⸗ 
werbliche Betriebe in ungeeigneten Räumen befinden und man 
wird, wo es die geſundheitlichen Verhältniſſe bedingen, auch mit 
der Schließung ernſt machen. So jeien fü Gewerbetrei⸗ 
benden als auch jene, die den Beſuch der Geſundheitskommiſſion 
zu erwarten haben, aufmerkſam gemacht, für peinliche Reinigung 
ihrer Beſitzungen Sorge zu tragen. Und die muß freilich ſtändig 
eingehalten werden. 


— 


Deutſche Erziehungsberechtigte! Bei einer Kommiſſion zur 
Anmeldung für die Minderheitsſchule iſt es vorgekommen, daß 
dieſe den Paſſus — nicht bekenne — auf dem Antragsformular 
nicht ſtreichen wollte. Wir machen daher die Erziehungsberech⸗ 
tigten darauf aufmerkſam, bei der Antragſtellung die Streichung 
3 der beiden Worte „nicht bekenne“ ausdrücklich zu verlangen und 
in jedem Falle, wo ihnen das verweigert wird, ſich beſchwerde⸗ 
führend an den Deutſchen Volksbund zu wenden. Das Antrags⸗ 
formular lautet nämlich: „Als geſetzlicher Erziehungsberechtigter 
des untenangeführten Kindes erkläre ich nach meinem Gewiſſen 
2 und unter perſönlicher Verantwortung, daß ich mich zur deutſchen 
5 * bekenne — nicht bekenne —, und ſtelle ich einen An · 
rag uſw 


Jas Abenteuer des Sunenminifters 


In der in Kralau erſcheinenden „Jednosc“ 
(Einigkeit) leſen wir folgende Beſchreibung einer 
Inſpektionsreiſe des polniſchen Innenminiſters 
Skladkowski, die wir nachſtehend in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung wiedergeben, wobei wir die Verantwortung 
für die Richtigkeit der Darſtellung der zitierten 
Quelle überlaſſen müſſen. 


Es kam der Kurs der Regierungen der „ſtarken Hand“, 
was zahlreiche Aenderungen auf den leitenden Poſten in der 
Hauptſtadt und den entfernteſten Ortſchaften der Provinz zur 
Folge hatte. In einem dieſer Kreiſe, deſſen Hauptſtadt die mit 
Recht ſo genannte Stadt Vojarow war, wurde nach Beſeitigung 
des langjährigen, weil gar zu weichherzigen Leiters des Krei⸗ 
ſes, Herrn N., ein durch ſeiner Energie bekannter neuer Staroſt 
namens Bzdyl ernannt. Stumme und, wie dies gewöhnlich der 
Fall iſt, unkontrollierbare Gerüchte beſagten, daß die „ſtarke 
Hand“ des Herrn Staroſten Bzdyl in frühere Zeiten zurück⸗ 
reichte, da er als Leutnant im zuffiihen Heere eine feltene 
Disziplin in feiner Abteilung einführte, in der jedoch nicht ein 
Soldat die vorgeſchriebene Anzahl Zähne hatte. Darüber hin⸗ 
aus wußte man nichts Beſonderes über die Qualifikationen des 
neuen Staroſten. 


Um ſo greller trat ſein Charakter als Mann der ſtarken 
Hand in die Erſcheinung, als er ſelbſtverſtändlich mit Perſonal⸗ 
veränderungen begann, ſodaß auch nicht einer der früheren Beam⸗ 
ten der Staroſtei auf ſeinem Poſten blieb, mit Ausnahme des 
Amtsdieners Ignaco Tromba, der dem Herrn Staroſten infolge 

ſeiner Marsgeſichtes und des ſtarken Arms gefiel. Gerade die⸗ 
5 4 Umſtande iſt es zu verdanken, daß allzu aufdringliche Bitt⸗ 
ller das Audienzzimmer der Staroſtei eiliger verließen, als 
unter gewöhnlichen Umſtänden der Fall zu ſein pflegt. Die 
e des Herrn Staroſten brach jeden Augenblick mit elemen⸗ 
* Gewalt hervor. Schon einige Tage nach der Uebernahme 
Amtes 9 a einen Skandal bei der e 
N als ie Prozeſſion formierte, ſtieß er die unmit⸗ 
telbar hinter dem Baldachin daherſchreitende greiſe Gutsbeſitze⸗ 
rin beiſeite und nahm ihren Platz ein. Als man ihm in deli⸗ 


kater Weise erklärte, daß dies ein altes in den Kirchenakten 


ü 
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“ren Umſatz ee und nge die 


zwei Kattowitzer Detektive 
in der Anklagebank 


Eine „Firma“ als Deckmantel für großangelegten Schwindel — 34 Privatdetektive als Geſchädigte 


Vor einiger Zeit wurde in Kattowitz unter dem Namen 
„Detektiv“ eine Firma eröffnet, die wie ſich ſpäter herausſtellen 
ſollte, einzig und allein den Zweck verfolgte, Dummen ihr Geld 
abzunehmen. Da zugleich der Inhaber, Joſef Gojny, eine Zeit⸗ 
ſchrift herausgab, die ebenfalls den Namen „Detektiv“ führte, 
machte die Firma vorderhand einen guten Eindruck. Man ſuchte 
natürlich auch nach Mitarbeitern und gab entſprechende Anzeigen 
auf, worauf ſich Anwärter zu melden hatten. Jeder, der eine 
Offerte eingereicht hatte, wurde vorgeladen, man ſtellte ihm an⸗ 
heim ſofort als Inkaſſent⸗Kontrolleur einzutreten. Aber, 
jeder mußte eine Kaution von 300 bis 2000 Zloty hinterlegen, 
wie es hieß, als Sicherheit für die einzukaſſierenden Summen. 
Jeder der Neuangenommenen wurde auch in den erſten Tagen 
ſeines Dienſtes mit Inkaſſo beſchäftigt, ſpäter aber ſogar mit 
ganz „geheimen“ Unterſuchungen betraut. Die einzelnen Ange⸗ 
ſtellten wurden mit Aufträgen betraut, von irgendwelchen Per⸗ 
ſonen Lebenslauf, Vermögensverhältniſſe uſw. feſtzuſtellen, das 
geſammelte Material dem Chef vorzulegen und jeder ſollte dafür 
einen monatlichen Gehalt von 150 bis 300 Zloty erhalten. In 
allen Tageszeitungen Polens wurden ſolche Anzeigen unter⸗ 
gebracht und aus allen Städten Polens meldeten ſich Bewerber. 
Immer wieder wanderten die Kautionsſummen in die Kaſſe der 
mittlerweile errichteten Firma. Zum erſten Inhaber war ein 
Spolnik gekommen, und auch Herr Teofil Palla verſtand die 
Idee Gojnys recht auszuwerten. Leider mußten die Angeſtellten, 
oder vielmehr Privatdetektive bald die Entdeckung machen, daß 
es mit der Auszahlung der Gehälter haperte. Man zahlte ihnen 
zu 20, 50 aber auch mit 1 und 2 Zloty ihre Gehälter aus. Da 
wurden einzelne Angeſtellte ſtuzig, verlangten ihre hinterlegten 
Kautionen zurück und man gab ihnen — gefälſchte Wechſel. Die 
auf dieſe Weiſe Befriedigten prüften aber die Wechſel auf ihre 
Echtheit hin und das Schwindelmanöver der beiden „Detektive“ 
kam heraus. Die Polizei verhaftete darauf beide Inhaber und 
Ken hatten ſie ſich vor Gericht zu verantworten. Nicht weniger 
als 44 Zeugen find geladen, um die Idee Gojnys zu erläutern. 
Unter den Zeugen befinden ſich 34 Geſchädigte, die insgeſamt 
um einen Betrag von etwa 30 000 Zloty betrogen worden find. 

Die Anklageſchrift umfaßt mehrere Druckſeiten. Beide An⸗ 
geklagten werden aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. Going 
iſt etwas niedergeſchlagen. Balla erhebt ſtolz ſein Haupt. In 
beiden ſcheint aber die Frage zu ſtecken, wie es möglich war, daß 
ſchon nach ſo kurzer Zeit Petr Tätigkeit der Schwindel hetaus⸗ 
kam? — So fein ausgeklügelt, aber immerhin nicht zu fein, als 
daß man nicht dahinter gekommen wäre. Eines Tages war eben 
der Zuſammenbruch da. 


Man hofft. Nach den Pfingſtfeiertagen ni man die er⸗ 


freuliche Wahrnehmung machen, daß die Lebensmittelpreiſe z. 
B. für Fleiſch und Butter um 20—40 Groſchen am Pfund zurück⸗ 
gegangen ſind, ein Beweis, daß das plötzliche Emporſchnellen vor 
den . 5 55 2 Die Groſſiſten hatten ein 
gutes Geſch uf den no endigerweiſe größe⸗ 

iſe hochgeſchraudt 
hatten. In Zukunft müßten die Behörden derartigen Spekulatio⸗ 
nen, die ſich ſtets zum Schaden der Allgemeinheit auswirken, 
rechtzeitig einen Riegel vorſchieben. Wie feſtgeſtellt wurde. 
werden waggonweiſe Buttermengen aufgeſtapelt, um ſie erſt 
dann auf den Markt zu werfen, wenn die Preiſe angezogen haben, 
angeblich wegen Mangel und größerer Nachfrage. Auch das 
müßte unterbunden werden, weil die Lagerung ungemein großer 
Mengen zur künſtlichen Schraubung der Preiſe ausgenützt wird. 
Man hofft, daß die Preiſe für Fleiſch, Butter und auch Brot in 
der nächſten Zeit noch weiter zurückgehen werden. Wenn es nur 
der Fall ſein wollte. Die Preisprüfungskommiſſion beſchäftigte 
ſich in ihrer geſtrigen Sitzung mit dem plötzlichen Emporſchnellen 
der Preiſe vor den Feiertagen. Da aber die einzelnen Kom⸗ 
miſſionsmitglieder ebenfalls feſtgeſtellt hatten, daß es nunmehr 
nach den Feiertagen billiger geworden iſt, ſah man vorderhand 
von einer . Feſtſetzung von Höchſtpreiſen ab, um die 
nächſten drei Wochen abzuwarten, wie ſich die Preislage geſtal⸗ 
ten wird. Die nächſte Sitzung findet am 12. Juni ſtatt. 


77) ĩ ?:!]]!]!!!! nme Privileg der Protektorin der Kirche ſei, erwiderte 
er: „Das geht mich gar nichts an. Nach dem Herrgott 
bin ich hier die höchſte Figur!“ 

Doch dies war nur eine kleine Einleitung zu den energi⸗ 
ſchen Regierungen. Der Herr Staroſt löſte autonome Sitzungen 
auf, ſah die Konferenzprotokolle des örtlichen Gymnaſiums durch, 
kurzum er ſteckte ſeine Naſe überall hinein. Brach irgendeine 
Maul: oder Klauenſeuche aus, jo fand der Herr Staroſt, geſtützt 
auf eine unſchuldige Bemerkung des Berichts des Kreisveteri⸗ 
närarztes, daß an dieſer Seuche beſonders halbjährige und noch 
jüngere Kälber erkrankt waren, dafür ein radikales Mittel. Er 
gab einfach den Befehl, ſämtliche Kälber im Kreiſe, die in dem 
letzten Halbjahr zur Welt gekommen waren, abzuſchl achten. 
Er erhielt dafür den Namen „Kälberherodes“. Andere Bürger 
nannten ihn aus Anlaß des Vorkommniſſes bei der Aufer⸗ 
ſtehungsprozeſſion „Unſere Höchſte Figur“. Das war der ein⸗ 
zige Troſt, denn im übrigen gab es unter dieſen Regierungen 
nur Heulen und Zähneknirſchen. Doch wie die Sonnen am 
Himmel erlöſchen, ſo kommt auch das Ende für große Leute. 
Das Ende der Regierung der ſtarken Hand des Herrn Staroſten 
Bzdyl kam aber in der ſprichwörtlichen Art, von der Waffe, 
mit der er kämpfte. 


Es trug ſich zu, daß er unker anderen weiſen Anordnungen 
zu Beginn des Frühjahrs ein Verbot erließ, die Kreiswege 
zu befahren. Man kann ſich vorſtellen, was im Kreiſe vorging, 
als die Polizei die bäuerlichen Wagen, die mit Dung auf das 
Feld oder mit Getreide zu den Mühlen fuhren, nicht durchließ; 
jeglicher Wagenverkehr im Kreiſe wurde durch das Verbot des 
Herrn Staroſten unmöglich gemacht. Dies kam ſchlteßlich zur 
Kenntnis des Miniſters. Der Herr Miniſter liebt es grund⸗ 
ſätzlich, ſolche Gerüchte an Ort und Stelle auf die Richtigkeit 
hin zu prüfen; er beſtieg alſo ein Auto, ſeiner Gewohnheit ge⸗ 
mäß ſelbſt auf dem Steuexſitz, ohne einen Chauffeur mitzuneh⸗ 
men und fuhr davon. Ohne Zwiſchenfall kam er an die Grenze 
des Kreiſes Bojarow, und hier las er von der Tafel ab, daß 
die Durchfahrt unter Androhung einer Haftſtrafe verboten ſei. 
Einige Kilometer weiter wurde er vom Poliziſten angehalten. 
Der Miniſter lüftete ſein Inkognito nicht und gab die Adreſſe 
ſeines nicht anweſenden Chauffeurs an. Doch da er ſich wei⸗ 
gerte, die Legitimation vorzuzeigen, beſtieg der Polizift das 
Auto und befahl, nach dem nicht mehr entfernten Bojarow zu 


ſchwer büßen müſſen. 


Ueber eine Stunde währt die Verleſung des Anklageaktes, 
dann beginnt das Verhör der beiden Angeklagten, die zumeiſt 
ihre Machenſchaften eingeſtehen. Nachdem gegen 11% Uhr eine 
Pauſe eingelegt wird, beginnt das Verhör der einzelnen Zeugen. 
Bereits die erſten Aufgerufenen belaſten die Angeklagten ſehr 
ſtark, aber Palla iſt noch immer guter Dinge, während ſein Ge⸗ 
noſſe ein verzweifeltes Geſicht ſchneidet. Sämtliche Zeugen ſagen 
dasſelbe aus, auf welche Weiſe ſie betrogen wurden. Immer 
wieder wiederholt ſich das Bild. Dem Bewerber werden etwa 
30 Offerten gezeigt, ihm wird gejagt, daß er die brauchbare Per⸗ 
ſönlichleit ſei und jo bekommt man immer wieder friſches Geld 
in die Finger. Die Wochenſchrift wirft ſehr wenig ab und ſo 
iſt man darauf angewieſen, die Kautionsgelder als Auszahlungs⸗ 
gelder zu verwenden. 

Da aber die Kautionsgelder allein doch noch zu wenig ab⸗ 
warfen, verſuchte man den Schwindel auch auf größerer Skala. 1 
Man ſetzte ſich mit Konfektionsfirmen in Verbindung, legte ihnen 
Beſcheinigungen vor, wonach die Firma „Detektiv“ Weltruf ge⸗ 
nieße, daß ſie an die 30 Angeſtellte beſchäftige und, daß das Ge⸗ 
ſchäft glänzend ginge und kaufte auf „kriegſte“ für etwa 6000 
Zloty Stoffe. Vom Gelde dafür ſahen die Firmen nur wenig. 

Bis gegen 2 Uhr dauerte das Verhör der Zeugen. Staats⸗ 
anwalt Dr. Sand, der die Anklage vertrat, verzichtet auf die 
weitere Zeugenvernehmung und bald darauf wird die Beweis⸗ 
aufnahme geſchloſſen. 2 

Zum Wort kommt der Vertreter der Anklage, der in ſcharfen 
Worten die Machenſchaften hervorhebt und beſonders betont, 
daß die unterſchlagenen Gelder zumeiſt Arbeitsloſen gehören. 
alſo Menſchen, die ihr Letztes hergaben, vielfach borgten, nur 
um Stellung zu bekommen. Nach ſeiner eindrucksvollen Rede 
fordert er je 4 Jahre Gefängnis. 

Nachdem auch die beiden Verteidiger der Angeklagten ge⸗ 
ſprochen hatten, zog ſich das Gericht zur letzten Beratung zurück. j 

Um 4 Uhr verlieſt der Vorſitzende Herlinger das Urteil, 
wonach Gojny zu 1%, Jahren Gefängnis verurteilt wird, da er 
in 29 Fällen des Betruges für ſchuldig befunden und eine Dir Y 
kumentenfälſchung verübt hat, während ſein Freund und Mit⸗ 
arbeiter mit einem Jahre Gefängnis davon kommt, da er in = 
23 Fällen ſchuldig iſt. 5 

Eine Affäre hat ihr Ende gefunden, wie ſie heutzutage e 
gerade eine Seltenheit iſt. Die beiden Freunde werden nun Zeit 3 
haben darüber nachzugrübeln, warum fie für fremdes Geld ſo 


Siemianowitz 
Ein Häuer greift zur Selbſthilfe. 


Der Häuer P. K. mußte feſtſtellen, daß er bereits vie 
Tage lang kein Holz zur Verfügung — um den eiler, 
vor dem er arbeitet, zu, ver ien. Fi e 5 
nur auf Mittelſtempeln. der Betriebs 


von Richterſchächte verſprach die ſofortige Anfuhr von Holz, 
damit das Ort vorſchriftsmäßig verbaut werden könnte. 
Das Holz erſchien aber bis zum Schichtſchluß nicht. K. konnte 
die weitere Verantwortung für die Sicherheit der Beleg ⸗ 
ſchaft nicht tragen und weigerte ſich am nächſten Tage ein⸗ 
ufahren, was er auch durchſetzte. Auf dieſe Weiſe iſt di 
8 am beſten abgelehnt und die Oeffentlichkeit ER 
kann es ſich auch jetzt erklären, inwiefern jo häufig tötliche 

Grubenunfälle entſtehen. Leider heißt es dann in der un⸗ 
fallanzeige: Tötlicher Unfall infolge unglücklichen Zufalls. 5 


Die goldene Hochzeit feiert am 8. Juni das Peter Kolodziej⸗ 
ſche Ehepaar vom Marktplatz Siemianowitz. 

Vom Minderheitsgymnaſium. Einen nachträglichen Pfingſt? 8 
ausflug veranſtaltet das Minderheitsgymnaſium am kommenden 
Dienstag und Mittwoch nach den Beskiden. Die Reiſekoſten ſind 
ermäßigt und betragen pro Schüler 15 dͥͥͥͥ.ͤͤͤ ee nn 


fahren. Neugierig, was nun folgen würde, kurbelte der Mini» a 
ſter das Auto an. 

Es war ſchon Abend, als das Auto vor dem Polizeikom⸗ 
mando vorfuhr. Hier nahm ſich der Poliziſt zuſammen mit 
ſeinem dienſthabenden Kollegen energiſch des Reiſenden an und 
ſchloß ihn trotz ſeines Widerſtandes in die Arreſtzelle ein. 
In dieſer Lage gab der Minister ſein Inkognito preis, doch man 
glaubte ihm nicht recht. Für jeden Fall begab ſich der Die 3 
tuende zum Staroſten, doch diefer war im Kaſino, wobei es nicht 
geſtattet war, ihm mit irgendwelchen dienſtlichen Napporten zu 
kommen. Als einer ſeiner Partner ihm auf die Bitte des Pal., 0 
ziſten etwas ins Ohr flüfterte, winkte der Herr Staroſt mit det 
Hand ab und ſtieß hervor: „Mag er bis morgen ſtitzen. ja 
kenne ſolche Blüten, die im Gefängnis vorgeben, Miniftet 1 
zu fein“, Erſt am nächſten Tage früh, als der Star oſt de? 
reits im Bureau ſaß, ſtürzte der Polizeifommandant, in Schweiß 5 
gebadet und im höckften Grade erregt, auf dieſen zu. „Die Ten; E02 
fel ſollen alle holen“, ſchrie er, „was mir dieſe verflucht 1 
Kerle, dieſe Schafsköpfe, dieſe Hunde von Poliziſten angetan * * 
haben. Den Miniſter ſelhſt haben fie in die Zelle geſteckt, wo * 
er die ganze Nacht zubrachte.“ Dem Herrn Staroſten trat plöz⸗ 
lich kalter Schweiß auf die Stirn, doch er verzog noch keine 3 
Miene und meinte, daß dies vielleicht eine dumme Erfindung A 
ſei. „Wie?“ rief der Kommandant, „ich revidierte heute frü 
die Zellen wie gewöhnlich, ich ſehe, wer auf der Pritſche tiegh a 
es war, Gott ſei mir gnädig, der Miniſter. Ich kenne ihn ſeht ; 
gut, ſah ihn jeden Tag. als ich im Hauptkommando in War 
ſchau Dient tat.“ Der Staroſt ſprang plötzlich vom Seſſel auf: 
„Warum haben Sie ihn nicht hierher mitgebracht?“, meinte er⸗ 
„Er wollte ſich um keinen Preis von der Stelle rühren, beie, 
mir vielmehr, den Staroſten vor ihn zu führen“ — lautete 
Antwort. Herr Bzdyl lief daraufhin, ohne den Hut Lan chen, 
im Trabe über den Markt zu den Arxeſtzellen, fo daß ihm der 
dicke Kommandant kaum folgen konnte. 

Was es dort zwiſchen dem Miniſter und dem Staroſten ge 
geben hat, iſt niemand bekannt, denn das Geſpräch wickelte 
unter vier Augen ab. Einige Tage ſpäter aber erhielt 7 
Staroſt Bzdyl im richtigen Verſtändnis von feiten der B 850 
den, daß er nach ſo derben Regierungen müde ſein muß, e 
längeren Erholungsurlaub. 

— — 
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Börſenkurſe vom 24. 5. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


BR, 
Warſchau . . . 1 Dollar { ri > 1 3 
Berlin. 100 21 = 47.114 Amt, 
Kattowig... . 10 Rmk. = 212 25 21 
1 Dollar 8.91 ri 
100 2 — 47.114 Amt, 


Impfung der Jahrkinder. Dieſe findet am 27., 28. und 29. 
Mai um 2 Uhr nachmittags in der Turnhalle auf der Schulſtraße 
ſtatt. Eltern, deren Kinder impfpflichtig ſind und keine Auf: 
forderung zur Wahrnehmung des Termins erhalten haben, müſſen 
Ir im Zimmer 4 der Gemeinde in die Nachtragsliſten aufnehmen 
aſſen. 

Eine Jubiläumsuhr zu viel! Bei der letzten Uhrenvertei⸗ 
lung erhielt ein Arbeiterveteran der „Vereinigten“ von fe.ten 
der Verwaltung die Aufforderung, ſich ebenfalls zu der letzten 
Uhrenverteilung zu ſtellen. Der Alte hatte 35 Jahre ununter⸗ 
brochen treu und brav gearbeitet. Die Uhr wurde ihm auch rich⸗ 
tiggehend ausgehändigt. Leider hatte der Empfänger nicht mit 
dem Charakter ſeiner lieben Nächſten gerechnet; dieſe Zuträger 
ſchnüffelten bald heraus, daß der Jubilar bereits einmal eine 
Uhr erhalten hatte. Pflichtſchuldigſt wurde dieſe Entdeckung h. 
tenherum der Verwaltung geſteckt und dieſer Tage holte ein Bore 
die zweite Uhr ab lein großer Geiſt hätte ſie natürlich längſt 
verkauft gehabt). Nach 35 Dienſtjahren wäre die zweite Uhr be⸗ 
ſtimmt nicht zurückgeſchenkt geweſen, namentlich einem Berg⸗ 
mann nicht. Herr, ſchütze mich vor meinen Freunden, mit mei⸗ 
nen Feinden werde ich ſchon allein fertig. So ſagte einmal 


Heine. 
Straßenſperre. Die von Siemianoitz nach Eichenau führende 
Chauſſee erhält ſtückweiſe Granitpflaſterung; der Verkehr wird 


durch Ausweicheſtellen aufrecht erhalten. 


ein und ſtahlen 4 Viertel Faßbier. — Mittels einem Nachſchlüſſel 
erbrach ein Dieb den Schranken des Baumeiſters Urbainczyk 
und ſtahl einen Geldbetrag von 85,20 Zloty. Der Dieb iſt er⸗ 
mittelt und zur Anzeige gebracht worden. ‚ 


Myslomwiß 
Wertobjekte der Stadt Myslowitz. 
Neben der „Myslowitzgrube“, die zweifellos der größte 
Realitätenbeſitzer iſt, da ja die Hälfte aller Wertobjekte der 
Grube angehören, iſt der zweitgrößte Realitätenbeſitzer die Stadt 
ſelbſt. Sie beſitzt große Bauobjekte und eine Anzahl von Bau⸗ 
grundſtücken, die noch nicht bebaut find. Da ift zuerſt das Rat⸗ 
haus, Sitz des Magiſtrates und der ſtädtiſchen Aemter, im Werte 
von 278 752 Zloty. Gleich daneben befindet ſich das Lehrerin⸗ 
nenſeminar, erſt kurz vor dem Kriege erbaut, daß einen Wert 
von 341 430 Zloty repräſentiert und daran anſchließend das 
Polizeihaus mit Polizeigefängnis, im Werte von 71 400 Zloty. 
Die Gasanſtalt, zuſammen mit Zubauten und dem Verwaltungs⸗ 
gebäude, repräſentiert einen Wert von 230 144 Zloty. Gegen⸗ 
R über der Polizeiverwaltung ſteht ein dreiſtöckiges Wohnhaus, in 
AVelchem die Handelsſchule untergebracht iſt, das mit 158 000 
W. eingeſchätzt wurde und das danebenſtehende zweite 
ohnhaus im Werte von 85 000 Zloty. In der Schulſtraße be 
eich weiter die ſtädtiſche Turnhalle Depot d 
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der Stad 
noch nicht 


die Centralna Targowica. Sie ift no: icht e 2 
ſie repräſentiert einen Wert von mehr als 6 Millionen Zloty 
und noch ihrer Fertigſtellung dürfte der Wert des Objektes mehr 
als 8 Millionen Zloty betragen. Die zwei neuen Wohnhäuſer, 
nämlich das Wohnhaus in der Modrzejowskaſtraße und der Ry⸗ 
merſtraße, koſten zuſammen 595 000 Zloty, das kleine Wohnhaus 
in der Entenſtraße 5500 Zloty, das Wohnhaus in der Pleſſer⸗ 
ſtraße 222 704 Zloty, am Ringplatze 40 000 Zloty und die weite⸗ 
zen Wohnhäuser in der Alt⸗Kirchſtraße, Entenſtraße, Slupna⸗ 
ſtraße, Bahnhoſſtraße, zufammen 350000 Zloty. Die Wohn⸗ 
boracken und die daran anſchließenden Häuſern, wurden zuſammen 
für den Betrag von 189 000 Zloty erbaut. In der Seminar⸗ 
ſtraße ſteht auch noch ein Wohnhaus, das ebenfalls der Stadt 
gehört und den Wert von 210 000 Zloty repräſentiert. Insge⸗ 
ſamt beſitzt die Stadt 17 Wohnhäuſer, die einen Wert von 
1663500 Zloty repräſentieren. Das ſtädtiſche Krankenkaus, das 
zweifellos zu den ſchönſten Gebäuden der Stadt zählt, wurde mit 
290 000 Zloty eingeſchätzt und die Elektrizitätsanſtalt mit 62 000 
oty. Drei große Volksſchulen, die auf dem Pioſet, Platz Wol⸗ 
nosci und in Städtiſch⸗Janow ſtehen, wurden zufammen mit 
676.000 Zloty eingeſchätzt und das ſtädtiſche Schlachthaus mit 
1089 653 Zloty. Alle dieſe Bauobjekte, einſchließlich der Grund: 
ſtücke, auf welchen ſie ſtehen, wurden zuſammen mit 10 500 000 
Zloty eingeſchätzt, was eher zu niedrig, als zu hoch gegriffen ſein 
dürfte. Die Stadt projektiert 3 weitere Wohnhäuſer zu er⸗ 
Kuen, vorausgeſetzt, daß fie Kredite erlangt. 

1 Vandalismus. Die Myslowitzer Promenade iſt in dieſen 
. Hazen von Vandalen heimgeſucht worden, welche ſich in ihrem 


1 
fi 


mut an den Bänken, die dort aufgeſtellt worden ſind, ver⸗ 
en. Die Bänke wurden umgeriſſen, ja ſogar die Steine, 
Ihe die Bänke ſtütten, wurden in Stücke gehauen. Eigenartig 
es, daß in Zeiten der Sanierung derartiger Vandalismus 
vorkommen kann, welcher nicht gerade von einer hohen Kultur- 


1 fassung Zeugnis gibt. Gegen derartige Vandalen müßten die 


we 


Anaſten Maßnahmen angewandt werden, da es ſich doch um 
fllgemeingut handelt und die Neuaufrichtung der Bänke doch 
ür der ſteuerzahlenden Bürgerſchaft zur Laſt fällt. h. 


Di Um die Eingemeindung von BYrzenzlowig-Slupna zu Mys⸗ 
hr En Der ſchon über 60 Jahre lang anhaltende Kampf um 
ze Eingemeindung von Brzenzkowitz und Slupna zu Myslowitz 

iſt nun in ein neues Stadium geraten und dürfte wohl in der 
ſichten Zeit einen für die Stadt Myslowitz günſtigen Abſchluß 
Ran. In letzter Zeit hat ſich die maßgebende Wojewodſchafts⸗ 
dar ad mit dieſer Frage in Verbindung mit den Einkünften aus 
3 Centralna Targowica, welche auf Slupnaer Gebiet erbaut 
„ Suden. ſowie mit dem Ausbau der Stadt Myslowitz in Richtung 
bend na⸗Brenzkowitz, befaßt und ſteht eine Löſung ‚von dort aus 
Er 5 Beſuch des Wojewoden Dr. Grazynski wird gleich⸗ 
Be i 


1 


t dieſer Angelegenheit in Verbindung gebracht. 
— — 


4 Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Die Schulhetze in Godulla. 

der. Wie im Vorjahre hängt ſeit dem 20. d. Mts. an meh⸗ 

Be ven Straßenecken ein Plakat, in welchem ca. 25 Erziehungs⸗ 
nauchtigte, die ihre Kinder in die deutſche Schule ſenden, 

imentlich angeführt find, da fie nach Anſicht des hieſigen 


Einbrüche. In den Ziomek'ſchen Bierverlag brachen Diebe. 


Der Kaſchauer Zigeunerprozeh 


Dritter Verhandlungstag — Fortſetzung der Angeklagtenvernehmung 


Der Präfident eröffnete heute um 3410 Uhr vormittags die 
Verhandlung, um die Vernehmungen über den Mord an Imling 
fortzuſetzen. Es wurden zunächſt die angeklagten Zigeuner ver⸗ 
nommen, die mit dieſer Mordtat in keinem direkten Zuſammen⸗ 
hang ſtehen, von denen man aber glaubt, daß ſie eventl. Zeugen⸗ 
ausſagen machen können. Die Zigeuner Joſef Hudak und Cſömör 
und Alondar Konya, ſowie ſein Bruder Joſef Konya beteuerten 
unter großem Wortſchwall, von der Mordtat nichts zu wiſſen. 
Sie riefen alle: „Wir wiſſen nichts, wir wiſſen gar nichts!“ 
Ebenſo leugneten auch die beiden Zigeunermädchen Cſömör jede 
Mitwiſſerſchaft. Sodann wurde an die Vernehmung der eigent⸗ 
lichen Zeugen geſchritten, von denen als erſter der Arzt Dr. 
Weiß aufgerufen wurde, der nach der Entdeckung des Raub⸗ 
mordes an Imling verſtändigt worden war und zur erſten Hilfe. 
leiſtung an den Tatort eilte. Er erzählte folgendes: Um 3 Uhr 
nachmittags wurde mir gemeldet, daß an Imling ein Verbrechen 
verübt und daß dieſer ſchwer verletzt worden ſei. Als ich ein⸗ 
traf, lebte er noch, ich mußte aber feſtſtellen, daß der Mann nicht 
zu retten war. Er hatte drei fürchterliche Stichverletzungen am 
Kopf erhalten. Gehirnteile lagen um ihn verſtreut herum. Ich 
ließ ihn auf einen Wagen bringen und ins Dorf einliefern. Er 
ſtarb aber bereits am nächſten Tage, ohne das Bewußtſein 
wiedererlangt zu haben. 

Der Bezirksarzt Dr. Laßlo, der die Obduktion der Leiche 
vorgenommen hatte, gab dieſelbe Beſchreibung der Verletzungen. 
Der Präſident forderte die Angeklagten auf, ſich zu den Angaben 
der beiden Zeugen zu äußern. Alle Zeugen ſprangen zugleich 
auf und überſchrieen ſich gegenſeitig: „Wir wiſſen nichts, wir 
waren überhaupt nicht dort!“ Nur Jano geſteht ſeine Anweſen⸗ 
heit am Tatort und beſchuldigt nach wie vor ſeinen Genoſſen. 
Präsident: „Wer hat auf Imling losgeſchlagen?“ Jano: „Paul 
Nibar!“ Präſident: „Wie kannſt Du das behaupten? Es hat 
ſich doch geſtern herausgeſtellt, daß Paul Ribar zur Zeit des 
Mordes im Kaſchauer Krankenhaus war.“ Jano erklärt hierauf 
zum erſten Male mit zögernder Stimme: „Es iſt möglich, daß ich 
mich irre.“ — Sodann wurden die Witwe und die Schwägerin 
des Toten vernommen, die jedoch keine weſentlichen Ausſagen 
machen konnten. 

Im weiteren Verlauf der Zeugenvernehmung ergab ſich 
nichts weſentliches. Ein Zeuge gab an, daß er von einer Frau 


— — 


Oberhetzers Lowinski in die polniſche Schule gehören. Außer⸗ 
dem werden auf dem Plakat den Erziehungsberechtigten die 
üblichen „Konſequenzen“ angedroht, die im Vorjahre darin 
beſtanden, daß ca. 10 deut 91 Erziehungsberechtigten in 
der Nacht die Fenſter eingehauen wurden. Ein Plakat 
hängt ſogar an der amtlichen Bekanntmachungstafel des 
Gemeindevorſtandes. Im Vorjahre wurden die Plakate auf 
Anordnung der Behörde von der Pe abgenommen, nach⸗ 
dem das Beſchwerdetelegramm an den Völkerbund nach Genf 
publiziert war. Auch diesmal iſt bereits Beſchwerde an 
die zuſtändigen Stellen eingeleitet worden. 


Groß⸗Piekar. Die Anmeldungen für die Minderheits⸗ 
ſchule in Wielkie Piekarn finden bis zum 27. Mai in der Zeit 
von 2—4 Uhr nachmittags (14—16 Uhr) in der Minderheits⸗ 
ſchule ſtatt. e ag 
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Oberlazisk. 


gebung 

? (Das Unglüd auf Bradegrube.) Zu 
dieſem ſchweren Unglück, welches zwei junge Menſchenleben for⸗ 
derte, bemerkten wir, daß der Häuer die Schuld an dem tragi⸗ 
ſchen Vorfall haben ſoll, und daß er bereits disqualifiziert ſei. 
Das wurde uns aus Belegſchaftskreiſen feſtgeſtellt und darin 
müſſen wir es auch dieſen überlaſſen, ob tatſächlich ihr Arbeits⸗ 
kollege der Schuldige ſei. Jedenfalls ſtimmt es mit der Disqual:⸗ 
fizierung nicht, ſo wie uns heute berichtet wird. Im übrigen iſt 
es Sache der Bergämter, die Schuldfrage zu löſen und nicht die 
irgend eines Mitgliedes der Belegſchaft, das zu dem auf dem 


betreffenden Felde nicht arbeitet. Das Klatſchen ſtiftet mit⸗ 
unter viel Unheil an. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Beuthen. („Unſchuldig“ verurteilt.) Die Mehrzahl 
der Angeklagten, die mit dem Strafgeſetz ſchon in Konflikt ge: 
raten ſind und dann wieder vor dem Strafrichter erſcheinen 
müſſen, find, wenn ihnen ihr Vorſtrafenregiſter vorgehalten wird, 
früher immer unſchuldig verurteilt worden. Entweder haben die 


FFF CCC 
Gewinne der Staatslotterie 


Erſte Ziehung der 1. Klaſſe 

75 000 Zi gewann Nr. 83058. 

35 000 ZI gewann Nr. 121842. 

10 000 Zi gewann Nr. 65940. 

5000 Zi gewann Nr. 156195. 

2000 Zt gewannen Nr. 77634 99660 123681. 

1000 Zi gewannen Nr. 6402 97716 107917 158836 163892, 

500 ZI gewannen Nr. 9646 68712 102569 114845 177297. 

400 ZI gewannen Nr. 7994 38633 40517 67819 97590 134023. 

300 ZI gewannen Nr. 3453 20870 25373 35372 37043 38192 
33382 38514 62111 91538 95672 100530 112447 131882 137618 
152347 182560, ” 2 1 

200 21 gewannen Nr. 13270 16480 20700 24813 31250 41642 
43242 48294 59007 61823 62556 76489 87070 88244 88789 89372 
91575 95125 114866: 116023 116577 118138 120707 126071 129699 
129986 132283 149286 149427 151826 160558 183121, 

150 ZI gewannen Nr. 289 967 1174 1200 1787 1966 2729 3846 
4122 6192 7396 8684 8672 8706 8730 8834 9221 10596 13389 14190 
14380 22123 22617 24788 27046 39809 39893 41356 41427 41648 
41766 42730 44483 45389 46616 46891 48615 53078 53301 53549 
55050 99033 62222 63444 63887 64092 64193 67517 67558 6 
71201 71468 72019 72146 73369 75643 76552 77648 78001 78654 
79567 79852 79925 82060 82314 84380 84973 85440 86249 92607 
93093 93612 94455 96226 96489 96645 96816 97088 97729 98747 
99507 100164 101132 101706 102168 102307 102560 105217 107156 
107410 108304 109406 110960 111296 112591 113319 114581 116079 
116620 117148 118374 119272 119748 120537 121024 121641 122522 
123891 123971 124855 124909 125225 126201 126529 128027 128808 
128848 128893 129754 130054 130801 131372 132340 132585 133252 
133620 134031 135036 136059 136732 137696 137921 137982 138019 
139710 140121 140227 140256 140322 140556 140883 141662 141619 
142135 142485 142986 143654 146439 146899 147454 148702 149822 
151217 152344 153443 154383 156772 157213 157456 162193 162329 
164714 166640 167013 167135 177868 169553 170643 171402 172282 
172932 174834 175202 175224 175749 176175 176989 177652 177744 
180179 180940 183886 183949 184158 184200. 
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darauf aufmerkſam gemacht worden ſei, daß eine Leiche im Stra⸗ — 2 

| Bengraben liege. Er jei darauf an die bezeichnete Stelle gegan⸗ x 
gen und habe in der bezeichneten Leiche Imling erkannt, der noch 

am Leben geweſen ſei. Er habe alsdann deſſen Frau verjtändigt. * 

Mit einem Arzt hätten ſie ſich dann zu Imling begeben. Der . 

Meſſerſchmied pardey ſagte aus, hinter einem Gebüſch in der } 


Nähe der Stelle, an der Imling ermordet worden fei, vier bis * 
fünf Perſonen ſtehen geſehen zu haben, unter denen ſich auch eine a 
Frau mit einer roten Bluſe befunden habe. Der Gendarmerie⸗ 
Wachtmeiſter Horacek, der die Unterſuchung gegen die Zigeuner 
führte, gab an, daß Joſef Ribar der erſte geweſen ſei, der ihm 
über den Mord an Imling erzählt hätte. Zu den Klagen der 
Zigeuner, daß ſie mißhandelt worden ſeien, erklärte der Zeuge, 
daß die Gendarmerie mit derartigen Ausreden gerechnet habe. 
Es ſei daher immer ein Zigeuner bei dem Verhör mit einem 
anderen zuſammengeweſen. Mißhandlungen ſeien nicht vorge⸗ 
kommen. Paul Ribar habe ſeine Ausſagen immer geändert. 
Einmal habe er geleugnet, dann habe er ein Geſtändnis gemacht, 
um es alsdann wieder weinend zurückzunehmen. 

Auf Antrag des Staatsanwaltes werden die Angeklagten dem 
Zeugen gegenübergeſtellt. Sie behaupten zum größten Teil, von 
ihm geſchlagen worden zu ſein. Rudolf Ribar erklärte: Der 
Wachtmeiſter habe von 9% bis 4% Uhr fortwährend geſchlagen. 
Er habe verlangt, daß man ſie zu einem Arzt führe. Dieſem Er⸗ 
ſuchen ſei aber nicht ſtattgegeben worden. Auf die Frage eines 
Verteidigers an den Zeugen, ob während der Anterſuchung die 
Tatſache des Menſchenfreſſens angeſchnitten worden ſei, erklärte 
der Zeuge, daß dieſe Frage berührt worden ſei und einige Zi⸗ 
geuner angegeben hätten, Menſchenfleiſch gegeſſen und die 
Knochen vergraben zu haben. Die Knochen ſeien aber nicht ge⸗ 
funden worden. An einer anderen Stelle aber, die auch von den 
Zigeunern bezeichnet wurde, habe man dann Knochen gefunden. 
Dr. Szarvaſſy, der Arzt, der angeblich Paul Ribar im Kranken⸗ 
haus in Kaſchau behandelt hatte, unterſuchte ihn nochmals, ſtellte 
aber feſt, daß er ſich nicht 1 mit Genauigkeit daran erinnern 
könne, daß Paul Ribar derjenige geweſen ſei, der damals im 
Krankenhaus geweſen ſei. Er könne dies nur nach genauer Un⸗ 
terſuchung des Angeklagten feſtſtellen. Der Gerichtshof ordnete 
darauf eine genaue Unterſuchung des Paul Ribar an und vers 
tagte die Verhandlung auf Freitag. 


% 
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Zeugen falſch geſchworen oder das Gericht hat ihre Beweis⸗ 
führung nicht genügend gewürdigt oder es werden andere faule 
Ausreden gemacht. Ganz neu war aber eine Ausrede, die der 
Dachdeckergeſelle Franz G. machte, der am Donnerstag vor dem 
Einzelrichter des Beuthener Amtsgerichts wegen Diebſtahls eines 
Motorrades zur Verantwortung gezogen wurde. Er verneinte 
die Frage nach Vorſtrafen. Als ihm eine Vorſtrafe von drei 
Wochen Gefängnis vorgehalten wurde, erklärte er, daß er ganz 
unſchuldig zu der Strafe gekommen ſei. Jahrelang will er mit 
einem Landsmann in treuer Freundſchaft verbunden geweſen ſein 
und mit dieſem Freud und Leid gemeinſam getragen haben. Als 
ſein Freund bei einer ſtrafbaren Handlung ertappt und jäh von 
ſeiner Seite geriſſen und ins Gefängnis geſteckt wurde, will er 
ſich ſelbſt als Mittäter beſchuldigt haben, um ſeinen Freund nicht 
allein im Gefängnis ſchmachten zu laſſen. Mit dieſer Ausrede i 
erregte er natürlich nur große Heiterkeit. Wegen des Motorrad- 
wurde er zu einem Monat Gefängnis verurteilt. l 
ö (Zuchthaus für einen Taſchendieb.) 
Vor dem Schöffengericht hatten ſich am Donnerstag die Brüder 
Johann und Wilhelm R. wegen Diebſtahls zu verantworten. 
Bei der vorjährigen Barbarafeier des hieſigen Artillerievereins 
hatte ein Bäckermeiſter etwas zu tief ins Glas geguckt. In dem 
Verſammlungslokal auf dem Ringe machte er die Bekanntſchaft 
der beiden Angeklagten, die ihn auf dem Nachhauſewege freund⸗ 
ſchaftlich unter die Arme nahmen. Unterwegs wurde aber noch 1 
einmal in eine Gaſtwirtſchaft eingekehrt, in der der Bäckermeiſter 
ſeine beiden Begleiter noch einmal mit Bier und Schnaps trak⸗ 
tierte. Dieſe Wohltat iſt ihm aber von den Angeklagten ſchnöde 
gedankt worden. Als er am anderen Morgen wieder nüchtern 
war, mußte er die unangenehme Wahrnehmung machen, daß ihm 
die Taſchenuhr und das Portemonnaie mit etwa 16 Mark fehl⸗ 
ten. Der Verdacht lenkte ſich ſofort auf die Angeklagten, die nach 
anfänglichem Leugnen dem Kriminalbeamten auch zugaben, die 
Uhr an ſich genommen zu haben. Sie beſtreiten aber, das Porte⸗ 
monnaie mit dem Gelde genommen zu haben. Johann R., der 
ſich im ſtrafſchärfenden Rückfalle befindet, wurde bei ſofortiger 
Verhaftung zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt. Sein Bruder 
Wilhelm kam mit 3 Monaten Gefängnis davon. 
Leobſchütz. (Von einem wild gewordenen Stier 
getötet.) Bei einer Zuchtbullen⸗Körung in Wechowitz ging 
ein Bulle, der zur Körung vorgeführt wurde, los und verletzte 


einen Arbeiter ſo ſchwer, daß dieſer an den erlittenen Ver⸗ 
letzungen verſtarb. 
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Wochenendausflug in Aanada 

„Sieh mal, Schorſchl — wie komiſch! abe einen Scha- 
ten 95 ein Bär.“ 19 ee han (Jubge⸗ 

Serantworllich für den 

Helm rich, wohnhaft in Katowice; für 

Anton Rzyttki, 


Preſſe“ a 2 
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Er gehört zu uns 


Von Elſe Möbus. 


Weitab vom Großſtadtverkehr, von heulenden Fabrikſirenen 
und rauchenden Schornſteinen liegt ein einfaches, blumenum⸗ 
wachſenes Gebäude. Man muß ſich erſt durch Hecken und Wieſen 
durch blühende Beete und Baumgruppen hindurchwinden, bevor 
man es erblicken kann. In tiefſtem Frieden, in märchenhafter 
Stille und Abgeſchloſſenheit ruht Brüſſels Arbeiterhochſchule, das 
Heim unſerer belgiſchen und flämiſchen sr 

Auch über dem alten Park, der Wohn- und ehrgebäude um⸗ 
gibt, liegt tiefe Stille. Nur die Vögel, die in den dichten 
Zweigen der Sträucher ihre Neſter gebaut haben, huſchen zwit⸗ 
ſchernd von Baum zu Baum. Sie verbergen ſich unter den 
Aeſten der alten Hängeweide und flattern aufjubelnd über den 
Roſenſtock, der in der Nacht ſeine erſte Knoſpe geöffnet hat: eine 
duftende, blühende, dunkelrote Roſe. 

Im Schatten der Sträucher ſitzt eine Gruppe junger Men⸗ 
ſchen. Es ſind deutſche Arbeiter, die einige Ferientage in 
Brüſſel verbringen und allabendlich hier mit belgiſchen Freun⸗ 
den zuſammenkommen. Zwangloſe Referate, Ausſprachen und 
Diskuſſionen, Vorleſungen und angeregtes Plaudern vereinigen 
die kleine Schar oft bis tief in die Nacht hinein. Heute hat 
Jan Meerlet, ein junger, flämiſcher Tiſchler, der ſeit einem 
Semeſter an den Kurſen der Schule teilnimmt, ſich zum Wort 
gemeldet. Er iſt etwas unſchlüſſig und verlegen, und es bedarf 
erſt einiger aufmunternder Zurufe, bevor er zu ſprechen beginnt. 
Immer wieder ſchaut er auf ſeine verarbeiteten Hände nieder, 
die ein dickes, zerleſenes Buch umfaſſen. Dann ſagt er endlich 
halblaut: „Brüder, Genoſſen — ich wollte euch heute abend etwas 
erzählen, das mir nahe ſteht. Aber nun fehlen mir die Worte, 
und ich fürchte, ich kann mich nicht ſo ausdrücken, wie mir ums 
Herz iſt. Es handelt ſich um ein Buch, das ich ſchon ungezählte 
Male geleſen habe, das ich immer wieder leſe — nein, leſen iſt 
nicht das rechte Wort, ich trinke es, ſauge es in mich auf, wie 
die Luft, die ich hier atme... Aber hört zu. Ich will euch 
erzählen, wer dieſes Buch geſchrieben hat. 

Denkt euch einen jungen Menſchen, der in glänzenden Ver⸗ 
hältniſſen aufgewachſen iſt. Ein Biſchof war ſein Pate, ein 
fürſtlicher Palaſt ſeine e E Er ſollte Prieſter werden. 
Alle Möglichkeiten einer großen Zukunft lagen vor ihm aufge⸗ 
ſchloſſen. Aber er ſchlägt ſie aus, denn ſein Inneres wehrt ſich 
dagegen. Und dann verarmt er. Sein Gönner verſchafft ihm 
eine einflußreiche Stellung an einer Bank. Doch auch hier gibt 
er den ſicheren Beruf auf, um ein freier Menſch zu bleiben. Er 
ſtudiert an der Univerſität, er arbeitet an ſich ſelbſt, er erforſcht 


das Leben, er grübelt und denkt, er liebt und leidet. Aber das 


Studium füllt ihn nicht aus. 
gen, wie es uns allen manchmal geht. 
Man iſt bedrückt und unzufrieden. Man empfindet es dunkel, 
daß man nicht an das letzte der Dinge herankommt.. Ja, und 
da geſchieht etwas Seltſames. Es wächſt etwas in ihm heran, 
ein Gedanke, eine Stimmung, ein Plan. Es wird größer und 
gewinnt Macht. Es reift und wird zur Frucht. Alles, vas er 
arbeitet, was er ſieht, iſt nur Vorbereitung für das eine, Zus 
künftige. Und endlich jtrrnt es über. Es gewinnt Leben und 
Geſtalt. Er wird zum Dichter.“ 

Und Jan ſchlug behutſam das Buch auf, das er bis jetzt mit 
den Händen umfaßt hatte, und las: „Zu Damme in Flandern, 
als der Maimond dem Weißdorn die Blüten auftat, da ward 
Ulenſpiegel geboren, der Sohn des Claes. Die Dämmerung 
durchbrach das nächtliche Gewölk, die Schwalben ſtrichen ſchril⸗ 
lend über das Gelände und die Sonne wies ihr ſtrahlendes Ge⸗ 
ſicht am Horizont...“ Jan ließ das Buch ſinken und ſah uns mit 
glücklichen Augen an. „Genoſſen, Freunde,“ ſagte er leiſe, 
„fühlt ihr nicht auch wie ich, daß aus dieſen paar Worten das 
Land, in dem ihr jetzt ſeid, daß hier meine Heimat zu euch 
ſpricht? Seht ihr nicht das Meer, über das ein kühler Luftzug 
weht, blickt ihr nicht über die weiten Wieſenflächen der flandri⸗ 
ſchen Ebene? Ach, Genoſſen, dieſes innige Verbundenſein mit 
der großen Natur, mit der Mutter Erde, möchte ich allen den 
Anſrigen ſchenken können, die im Ruß der Fabrik, im Staub und 
Schmutz der Werkſtatt ihr Leben verbringen müſſen. Doch hört 
weiter zu. Der Menſch, von dem ich euch erzähle, hat aus dem 
Erdboden eine ſo unbändige Kraft und Fülle geſogen, daß er 
fähig wurde, das ganze Menſchenleben wiederzugeben, ſeine 
Strahlen aufzufangen wie in einem Spiegel. Er nannte den 
Helden ſeines Buches Alenſpiegel; doch dieſer Alenſpiegel iſt 
nicht der luſtige Schalk der Jugendbücher, er iſt das unerſchöpf⸗ 
liche Leben ſelbſt“. 8 

Und Jan lächelte: „Das Buch iſt von vielen gelehrten und 
ſtudierten Leuten unter die Lupe genommen worden. Manche 
haben den Ulenſpiegel, der hier im Buch in der Zeit der furcht⸗ 
baren Kriege meiner Heimat mit Spanien lebt, als Verkör⸗ 
perung des flandriſchen Volkes gedeutet. Aber ich glaube, damit 
haben ſie nur eine Seite erfaßt. Denn die machtgierigen Herr⸗ 
ſcher Karl V. und Philipp II. ſind für den Dichter keine hiſtori⸗ 
ſchen Perſonen, die einer beſtimmten Zeitepoche angehören, ſon⸗ 
dern ſie ſind gegenwärtig, ſie ſind zeitlos. Hier ſteht ja auch aus⸗ 
drücklich: „Biſt du denn gewiß, daß es keinen Karl V. und 


Ich denke mir, es iſt ihm gegan⸗ 
Ihr wißt, was ich eine. 


Philipp II. mehr in dieſer Welt gibt? Ihr falſchen Biederlinge, 


Vom internafionalen Kongreß für Sanikätsflugweſen 
in Orly bei Paris, bei dem die neueſten Errungenſchaften auf dem Gebiete des Lufttransportes von Kranken und Verwundeten 


gezeigt wurden. 


— VF F — LlrFFrb ] • «hq 22 nn 
00 0 ſT—:?;-ſ 8 . na Dem nn an mr nn 


Der Höllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 


26) — — 
Burke lag gußr auf dem Lager, mit hintenüberhängendem 
Kopf. Seine eine ſtarre Hand hielt er hochgereckt; die andere 
umſpannte den behaarten Vorderarm, den ich mit dem Beil ab⸗ 
getrennt hatte; denn die erſtorbenen Finger umpreßten mit 
ihrem Schraubgriff noch immer ſeine Kehle. Sein Geſicht hatte 
ſich faſt ſchwarz verfärbt, und die Augen quollen aus den 
Höhlen. / 

Gewaltſam unterdrückte ich meinen Abſcheu, packte das 
ſcheußliche Stück blutender Anatomie und verſuchte es loszu⸗ 


löſen. Vergebens: Noch im Sterben blieb es ebenſo unerbitt⸗ 


lich wie im Leben. Mit meinem Meſſer ſchnitt ich, Sehne für 
Sehne, die grauenvolle Umſchnürung von ihres Opfers Hals 
' Aber nur einen Toten befreite ich — denn Burke war ver: 
röchelt. 
i Zäh klebten mir die Kleider am Körper; in Schweiß ge- 
badet, umklammerte ich den Fenſterrand, ſtierte über die Dä⸗ 
cher hinüber, dorthin, wo in den Anpflanzungen erregter Stim⸗ 
menwirrwarr tobte. 2 
„Smith!“ rief ich aus dem Fenſter. „Smith, um Gottes 
willen, wo biſt du?“ 
Schritte polterten die Stufen herauf; mein Freund ſtol⸗ 
perte haſtig über die Schwelle. „Allmächtiger!“ ächzte er und 
wich nach der Türöffnung zurück. 
„Haft du es, Smith?“ ſtöhnte ich heiſer. „Um der Barm⸗ 


herzigkeit willen, was iſt es nur?“ 


„Komm mit hinunter! Ueberzeuge dich ſelbſt!“ 
Am Ende einer langen Allee bewegten ſich ſchattenhafte Ge⸗ 


5 falten, und zwiſchen den Gewächshäuſern bückte ſich jemand mit 


einer Laterne über etwas, das auf der Erde lag. 
„Burkes Vetter!“ flüſterte mir Smith ins Ohr. 
ihm noch nicht!“ 
Wir eilten, uns der Gruppe anzuſchließen. Mein Blick fiel 
auf einen jener braungelben Burmanen, die ich ſtets mit Fu⸗ 
Mandſchus Handlungen in Zuſammenhang brachte. Er lag lang⸗ 


„Sage es 


bingeſtreckt, mit dem Geſicht nach unten. Sein Hinterkopf bildete 


1 


Im Freiballon von Bitterfeld nach Reims 

Aus der Bitterfelder Wettfahrt um den Wanderpreis des 

Deutſchen Luftfahrtverbandes ging als überlegener Sieger der 

Ballon „Bitterfeld IX“ hervor, der unter Führung des bekannten 

Berliner Freiballonführers Robert Petſchow nach 20 ſtündiger 

Fahrt und Zurücklegung einer Flugſtrecke von 660 Kilometern 
bei Reims landete. 


die ihr mein lachet, wovon lebt denn eure Politik, ſeitdem ihr 
die Welt regiert? Vom Abſtechen und Gemorde.“ Erregt und 
mitgeriſſen blickte Jan die Freunde an. „Sagt ſelbſt, Genoſſen, 
iſt das nicht klar und deutlich genug? Ach, wie fühle ich mich 
eins mit dieſem Menſchen, der Natur und freies Menſchentum 
mit einer ſolchen Unbedingtheit, einer ſolchen grenzenloſen Liebe 
umfangen hat. Ja, er kann auch grenzenlos und glühend haſſen. 
Oft ſpringt mich ſein Haß aus dem Buch mit einer Wildheit an, 
daß es mir kalt den Rücken hinabläuft. Aber dieſer Haß richtet 
ſich eben gegen alle diejenigen, die das Beſte im Menſchen ver⸗ 
gewaltigen, die die Freiheit knechten wollen, und darum muß 
er unerbittlich und ohne Mitleid ſein. Gibt es aber irgendwo 
ein herrlicheres Wort als das, was Claes ſeinem Sohn Ulen⸗ 
ſpiegel zuruft, als er einen Singvogel in ein Bauer ſperren will: 
„Sohn, niemand die Freiheit rauben, keinem Menſchen, keinem 
Tier, ſie iſt der Welt höchſtes Gut...“ Noch ſtundenlang könnte 


ich euch vorleſen und erzählen,“ fuhr Jan fort, „aber das Grab 


wird ſchon naß von Tau und Nebel, und der Abend bricht herein. 
Nur eines ſollt ihr noch hören.“ Und Jan las mit verhaltener 
Stimme von der kleinen Nele, die zart und ſcheu an Ulenjpiegels 
Seite geht, die in ihrem Leben nur einen einzigen Mann liebt, 


die ſtill und in ſich geſammelt hinausblickt. in die weite grenzen N 


loſe Ebene und wartet. 3 1 

„Du haſt vergeſſen, uns zu ſagen, wie der Dichter heißt, 
brach endlich einer aus der Gruppe das Schweigen. „Und wo iſt 
er jetzt? Sicher gehört er zu uns!“ rief laut und lebhaft der 
jüngſte der Freunde, der atemlos den Worten des Erzählers ge 
folgt war. Jan ſah ihm feſt in die Augen: „Ja, er gehört zu 
uns,“ ſagte er, „zu uns allen, die wir Ungerechtigkeit und 
Knechtſchaft haſſen, die das Leben lieben und die Freiheit. Aber 
er iſt vor 50 Jahren faſt unbekannt und arm geſtorben. Er 
heißt Charles de Coſter. Sein Grab iſt nicht weit von hier. 
Aber der Tote von geſtern iſt der Lebende von heute...“ 

Niemand ſprach mehr ein Wort. Nur der eine und andere 
trat zu Jan und drückte ihm feſt die Hand. Der Jüngſte aber 
griff mit einer jähen Bewegung nach dem Roſenſtock am Wege 
und brach die blühende, dunkelrote Roſe, auf der ein matter 
Tautropfen glänzte. Ueberraſcht und befremdet jahen ihm die 
Freunde zu. Er aber trat zu Jan und ſagte leiſe: „Wir wollen 
ſie auf Charles de Coſters Grab legen.“ 


einen formloſen Klumpen. Neben ihm ſah man eine ſchwere 
Stockpeitſche, an ihrem Schaftende voll blutigen Haars. 

„Es hat ſich gegen ſeinen Wärter gewandt!“ ziſchelte Smith. 
„Ich verwundete es zweimal von unten, und du haſt ihm den 
Arm abgeſchlagen. In ſeiner ſinnloſen Wut und feiner unbe⸗ 
herrſchten Böswilligkeit ſtürzte es zurück — und da liegt ſein 
zweites Opfer ...“ 

„Dann — — — 

„Es iſt, fort, Petri! 
vier Männern.“ 

Aus der geballten Linken des Burmanen zog er einen Pa⸗ 
pierfetzen, den er glattſtrich. „Halte deine Taſchenlampe hoch!“ 
Im Lichtſchein überflog er den Zettel. „Wie ich erwartete — 
ein Blatt aus Burfes Notizbuch! Es hat auf den Geruch ge⸗ 
arbeitet!“ Mit einem ſonderbaren Ausdruck in den grauen 

ugen wandte er ſich zu mir. „Ich möchte wiſſen, welches Stück 
meines perſönlichen Eigentums Fu⸗Mandſchu geſtohlen hat, um 
ſeine Kreatur auf mich loszulaſſen.“ 

Er begegnete dem Blick des Laternenträgers. „Sie täten 
vielleicht gut daran, Herr Harper, ins Haus zurückzukehren!“ 

Der Gärtner erbleichte. „Sie meinen doch nicht etwa — — 

„Faſſen Sie ſich!“ Smith legte ſeine Hand auf die Schulter 
des Beſtürzten. „Bedenken Sie, daß es ihm gefiel, mit dem 
Feuer zu ſpielen!“ 

lee Schrittes wankte Burkes Vetter nach dem Haufe. 

S 

Mit einer Gebärde der Ungeduld unterbrach mich mein Ge⸗ 
fährte. „Weymouth wird die ganze Gegend hier vor Tagesan⸗ 
bruch durchforſchen laſſen. Die Gefangennahme des vom Blut⸗ 
verluſt entkräfteten Geſchöpfes kann nur eine Frage weniger 
Stunden ſein!“ 


“ 


Selbſt jetzt noch hat es die Stärke von 
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Siebzehntes Kapitel. 

Ein Tag in Rangun. 

Nayland Smith kehrte vom Telephon zurück. Seit 
Tode Burkes waren vierundzwanzig Stunden verſtrichen. 

„Keine Nachricht, Petrie!“ brummte er kurz. „Es muß ſich 
in irgendein unzulängliches Loch verkrochen haben, um dort zu 
verenden.“ 

Ich ſah von meinen Notizen auf. Smith verſank in einem 
Seſſel und hüllte ſich in bläulichgraue Rauchwolken. Ich nahm 
einen halben Bogen Papier vor, mit meines Freundes großer 


dem 


— 
— —— 


Handſchrift bedeckt, und ſchrieb das Folgende ab, um meinen 
Bericht über das letzte Verbrechen Fu⸗Mandſchus zu ergänzen: 

„Die Amharuns, ein ſemitiſcher Volksſtamm, mit den 
Falaſcha verwandt und ſeit vielen Generationen im Süden der 
abeſſiniſchen Provinz Schoa angeſiedelt, werden anſcheinend 
ſeit den Tagen Menileheks, des Sohnes Salomos und der Kö⸗ 
nigin von Saba, von denen ſie abzuſtammen behaupten, als un⸗ 
reine Parias behandelt. Abgeſehen von ihrer Sitte, Fleiſch zu 
eſſen, das aus dem lebenden Tier geſchnitten iſt, gelten ſie als 
verflucht wegen ihrer angeblichen Verbindung mit dem Cynoce⸗ 
phalus hamadryas, dem heiligen Pavian. Mir ſelbſt zeigte 
man einſt in einer Hütte am Hawaſch ein vertiertes Geſchöpf, 
das, bei aller ſonſtigen Bösartigkeit, ein zärtliches Gemein⸗ 
ſamkeitsgefühl für die Geſellſchaft ſeiner pelzbedeckten Brüder 
offenbarte. Seine Fähigkeit der Witterung kam der eines 
Bluthundes gleich, und die abnorm langen Vorderarme ner? 
rieten unglaubliche Kraft...“ 

„Du haſt mir noch nicht erklärt, wie du wieder auf Fu⸗ 
Mandſchu ſtießeſt,“ regte ich an, als meine Arbeit beendet wat. 
„Und woher du erfuhrſt, daß er nicht tot ſei, wie wir angenom⸗ 
men hatten, ſondern ſein ränkevolles Werk fortſetzte.“ 

In Smiths ſtahlharte Augen trat ein eigentümlicher Aus⸗ 
druck. „Nein, das habe ich nicht. Wünſcheſt du es wiſſen?“ 
„Gibt es einen Grund, weshalb ich es nicht erfahren 
ſollte?“ F 

„Es gibt keinen triftigen Grund,“ geftand Smith zögernd, 
„oder, beſſer geſagt, ich hoffe, daß es keinen gibt.“ 

„Was willſt du damit andeuten?“ 

„Nun —,“ er nahm feine Pfeife vom Tiſch und ſtopfte fie 
eifrig — „eines Tages ſtolperte ich in Rangun über die Wahr⸗ 
heit. Ich verließ ein Haus, das ich damals eine Zeitlang be 
wohnte, und als ich um die Ecke nach der Hauptſtraße bog, 
rannte ich — rannte ich buckſtäblich — — —“ Wieder zau⸗ 
derte er ſonderbar, ſchloß dann den Tabaksbeutel, zündete ein 
Streichholz an. „Ich rannte in die Arme Karamanehs!“ 

„Und was tateſt du?“ erkundigte ich mich mit gepreßter 
Stimme. 

„Natürlich ſtreckte ich ihr beide Hände entgegen und De 
grüßte ſie wie einen zurückgekehrten Freund. Ich dachte an 
die Freude, wenn du hören würdeſt, daß ich die Verlorenge“ 
glaubte wiedergefunden .. 


Fortſetzung folgt.) 


7 


Von menihlicher Gerechtigkeit 


John Bradfords Geſchichte. 

John Bradford war der Wirt eines Gaſthauſes, das an 
der Straße von Oxford nach London lag. Wirt und Wirtshaus 
waren wohlbekannt und hatten einen gleich guten Ruf, ſo daß 
auch manchmal Reiſende einkehrten, die noch am gleichen Tage 
hätten die ganze Strecke ſchaffen können. Man ſchrieb das Jahr 
1736, es war die Zeit des „merry old England“, in der jeder 
Gentleman guten Portwein und gute Geſellſchaft gleicherweiſe 
zu ſchätzen wußte. 

So auch Maſter Hayes, ein ſehr wohlhabender Londoner 


Bürger, der gerade auf einer Reiſe von London zu Verwandten 


in Oxford begriffen war. Er kehrte unterwegs in John Brad» 
fords Wirtshaus ein und er fand ſeine Erwartung nicht ge⸗ 
täuſcht: Er fand einen wohlbeſetzten Abendtiſch und die Ge⸗ 
ſellſchaft zweier angenehmen Gentlemen. Man unterhielt ſich 
gut, und im Laufe der Unterhaltung erwähnte er den Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Reiſe, auch daß er eine recht erhebliche Menge 
Geldes bei ſich führe. Dann ſagte man ſich höflich gute Nacht und 
trennte ſich im beſten Einvernehmen. Den beiden Reiſenden 
wurde ein Zimmer gerade neben dem Maſter Hayes angewieſen. 
Sie ſtellten, nach damaliger Sitte, ihr Licht in den Kamin und 
begaben ſich zur Ruhe. 

Mitten in der Nacht erwachten beide. Aus dem Nebenzim⸗ 
mer vernahmen ſie ein leiſes Stöhnen, das mit der Zeit in ein 
Röcheln überging — in ein Röcheln, wie das eines Sterbenden. 
Voll Grauſen ſprangen beide aus ihren Betten doch nahmen ſie 
ſich in acht, kein Geräuſch zu machen, denn es konnte ja ihre 
eigene Sicherheit bedroht ſein. In dieſer Zeit mußte man auf 
alles, auch auf räuberiſche Ueberfälle auf ganze Wirtshäuſer ge⸗ 
faßt ſein. Sie ſchlichen geräuſchlos zur Tür der Nachbarkammer. 
Da ſahen ſie ... ihren neuen Bekannten Maſter Hayes mit 
durchſchnittener Kehle auf ſeinem Lager liegen und vor ihm 
ſtand ihr freundlicher Wirt John Bradford, in der einen Hand 
eine Diebeslaterne, in der anderen ein blutiges Meſſer! Auch er 
ſchien entſetzt; aber aus ſeinen Zügen ſprach nicht nur Entſetzen, 
ſondern auch das ſchlechte Gewiſſen. Er zitterte am ganzen 
Körper, er ſtand wie angewurzelt, er machte nicht den geringſten 
Verſuch, zu entfliehen. Er war völlig das Bild eines ertappten 
Verbrechers. Bald faßte er ſich aber; nun behauptete er, nicht 
anders als die beiden Gentlemen in das Zimmer des Maſter 
Hayes gekommen zu ſein; auch er habe das Stöhnen gehört, 
Laterne und ein Meſſer ergriffen, um ſich zur Not verteidigen 
zu können — und dann habe er zu ſeinem Entſetzen den Gaſt 
ermordet auf ſeinem Bett gefunden. 

Er fand keinen Glauben. Nicht bei ſeinen Gäſten, nicht bei 
dem Friedensrichter, nicht beim Gericht. Sein Meſſer und ſeine 
Hände waren blutig geweſen, ſein Benehmen das eines ertappten 
Verbrechers — als die Gentlemen in das Zimmer drangen und 
ſich auf ihn ſtürzten, hatte er zuerſt Unverſtändliches geſtam⸗ 
melt; erſt als ſie ihn Mörder ſchalten, raffte er ſich auf und 
behauptete, er ſei unſchuldig am Tode ſeines Gaſtes. Wer hätte 
ihm glauben ſollen! Nicht zum erſtenmal war es ja, daß der 
Wirt zum Mörder eines Gaſtes wurde, der viel Geld und Gut 
bei ſich führte. Er war doch eigentlich in flagranti ertappt 
worden! So wurde John Bradford nach Recht und Geſetz zum 
Galgen verurteilt. Die Jury zog ſich nicht einmal in dis Be⸗ 
tungszimmer zurück; noch auf den Bänken ſprach ſie das 

Dig — und daß er ſolle aufgehängt werden an ſeinem 

Ae, bis daß er tot ſei. 


aſt ermordet habe. Freilich ma 


ien a 


dem nicht ben Eind⸗ 22 
ſchien ihn zu drücken. 

am Tode ſeines Gaſtes. Achtzehn Monate ſpäter ſtarb ein 
Mann, der damals in den Dienſten Maſter Hayes geſtanden 
und ihn auf dieſer ſeiner letzten Reiſe begleitet hatte. Im 
Todeskampf geſtand er: Er ſei es geweſen, der damals ſeinen 
Herrn ermordet habe. Er ſei in ſein Zimmer geſchlichen, habe 
den Schlafenden erſtochen und aus den Hoſentaſchen ſchnell das 
Geld, Uhr und Schnupftabaksdoſe geraubt. Kaum hatte er 
wieder ſein Kämmerchen erreicht, ſo ſei der Lärm über die Er⸗ 
mordung ſeines Herrn losgebrochen. John Bradford habe un⸗ 
ſchuldig den Tod am Galgen erlitten. 


Aber damit iſt die Geſchichte dieſes ſonderbaren Kriminal⸗ 
falles noch nicht zu Ende: John Bradford hatte vor ſeinem 
Tode ſeinem Geiſtlichen gebeichtet: Wohl ſei er unſchuldig am 
Tode Maſter Hayes, aber et erleide doch nicht ganz unſchuldig 
den ſchimpflichen Tod am Galgen. Das Verbrechen, für das er 
nun ſterben müſſe, er habe es begehen wollen. Er habe gehört, wie 
der Gaſt mit jeinen Schätzen an der Abendtafel prahlte. Da 
Babe er den Entſchluß gefaßt, ihn zu ermorden und zu berauben. 

nd als er mit Meſſer und Diebeslaterne ſich, bereit zum Mord, 
eu des Gaſtes Bett ſchlich, fand er den Gaſt ermordet der 
Teufel habe ihm dieſe Falle geſtellt! { 

So ſtarb im Jahre 1736 John Bradford, unſchuldig vor 

dem Geſetz, ſchuldig vor ſeinem eigenen Gemiljen.... 


Noch unter dem Galgen beteuerte John Bradford, er wiſſe 
Und doch: John Bradford war unſchuldig — unſchuldig 
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Ein Laſtauto in den Fluß geſtürzt 


Der Lieferwagen einer Brauerei ſtürzte im Schleſiertal unweit Glatz von einer Brücke hinab in das Flußbett der Weiſtritz. Der 


Führer wurde ſchwer verletzt. 
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Alt geworden 


Von Otto Bielen. 


Der große Gutshof lag breit und behäbig in der furchtbaren, | Scheiben in den Hof hinaus. Der Gutsherr ſaß beim Schreib⸗ 
ebenen Landſchaft und ſah mit den roten, ſchiefergedeckten tiſch, ſog an ſeiner Zigarette und blätterte in einem dicken, 
Dächern ſeiner großen Scheunen und ausgedehnten Stallungen ledergebundenen Buch, das voll Zahlen war. 
weit in das Land über Aecker und Wieſen, die in allen Farb⸗ Dann ſah er auf, ſchaute den wartenden Oberknecht räuſpernd 
tönen des Grün und Gelb dalagen und, kaum hier und da von an und ſagte: „Ah, du biſt da! Setz dich: muß mit dir was 
einem moorigen Waſſergraben oder der pappelbeſetzten Land⸗ reden.“ Und ſchwieg. Langte dann plötzlich in die Bruſttaſche 
ſtraße eingegrenzt und durchſchnitten, bis an den flachen Hori⸗ und reichte dem Alten, der betreten daſaß und mit unſicheren 
zont zu 8 5 a lag . Zu 1 Augen auf ſeinen Herrn ſah, ein Zigarre. 

were Geruch des heranreifenden Kornes und der betäubende 8 2 
an . fle, in ver Sonne gebadenen Heuer, das überall und e se e N n 
den Wieſen ausgebreitet oder in Haufen dalag und all⸗ ö N, Ne 
auf d | bogenen und an den Gelenken dicken geſchwollenen Fingern hin 
man ee dete N 5 >= und her drehte und wendete, ſagte er ihm in der wohlwollenden 

Es war Abend, der weitläufige Hof, ſtill, verödet, die und mitleidig, zögernden Art, die ſo wenig wahr iſt und ſo weh 
ſchweren Scheunentore geſchloſſen. 5 tut, daß der Alte zeitlebens ein braver, ordentlicher und fleißi⸗ 

Vor dem Wagenſchuppen ſaß, ſtumpf und ein wenig gebeugt, ger Oberknecht geweſen und jetzt nur leider Gottes alt geworden 
der alte Oberknecht und ſtarrte in die untergehende Sonne. Er | jet, wie alle Leute eben alt werden; daß aber ein ſo großes Gut 
war müde. Horchte mit halben Sinnen auf das gedämpfte | mit fo vielen Arbeitern und einer ſo ſchweren Bewirtſchaftung, 
Stampfen und Rumoren der freſſenden Pferde und das Klappern | wie er ja ſelber einſehen werde, wieder einen jungen Oberknecht 
der blechernen Waſſereimer und Milchkübel, das von den brauche, und daß es eben mit ihm nicht mehr ginge. Und hier⸗ 
Ställen herüberdrang und eintönig hallte. mit ſei alſo die Kündigung zum nächſten Monat ausgeſprochen. 

In der Erntezeit ſind die Tage lang, die Arbeit hart, müh⸗ Er ſchwieg. Kramte in der Stille eine kleine Weile lang 
ſelig, und die Feierabende kurz zerſtreut und unbehaglich auf dem Schreibtiſch vor ſich herum, 

Vom Parke her, darin verſteckt das alte, dickmauerige Her⸗ ſtand dann raſch und faſt ärgerlich auf, reichte dem Alten, der 
renhaus ſtand, weit abjeits von den Reihen der gegen die Dorf. ſtumpf und ohne Wort zu reden daſaß und auf etwas zu warten 
raße vorgerückten, Yo und keuſchenartig gebauten Arbeiter⸗ [Ti ane, ere n hin, aus dem eine blaue Banknote 
hause, kamen zwei 1 bir utsherr und der Verwalter. rausguckte, ſchüttelte ihm die Hand, murmelte was von „das 
Sie ſchritten langſam, ſprachen hier und da zueinander, kurz, übrige werden wir dann ſchon noch ſehen“ . und ging. 
halblaut, ſahen kaum auf. 8 8 Si = 125 ir 527 A kreiſchend ins Schloß. 

Als ſie den Oberknecht bemerkten, der ſich bei ihrem Kommen „ upentor puſtete laut in die Stille, die ihm ſehr 
ſchwerfällig und ungeſchickt erhob, um ſie, wie er es gewohnt war, Iömerghaft und unbehaglich vorkam, und drehte ſich ſcharrend 


zu grüßen, blieben ſie, als wären fie augenblicks durch irgend⸗ E 5 
etwas betroffen, eine kurze Sekunde lang ſtehen und ſahen ein⸗ Der Alte ſah ihn an und ſtand dann auf. Seine Augen 
5 waren trüb, ſeine Züge, ſchlaff, alt, verwelkt. Seine Lippen 


ander an. f K 
Dam renale ug gn som uünefäe, ne n e ja e g Tir ke 10g de e, 16 


der Gutsherr ſagte: „Du kannſt in einer Weile hinauftommen.“ 2 Re 
Machte eine halbe Kopfwendung gegen das Verwaltergebäude Er 1 N etwas a “ig 
hin und ging mit dem Inſpektor weiter, der ein kleines Stück Pr ar ſtehen: „Brauchen . br Re he 

* 45 tat ein paar Schritte gegen den Inſpektor hin: „Brauchen 


abſeits ſtehen geblieben war. was brauche ich denn? ... Vierzig Jahre bin ich nun da als 

Der Alte nickte und ſah ihnen nach, wie ſie an den Stallun⸗ Oberknecht ... was brauche ich denn?“ 
gen vorbeiſchritten, in das Haus traten und verſchwanden. 5 Er fuhr ſich mit dem Handrücken über die Stirn und atmete 

Und während er ſich nun langſam wieder auf den knorrigen ſchwer: „Sa... muß halt eben wieder taglöhnern gehen... 
Holzklotz ſetzte, der da an der Bretterwand ſtand, merkte er auf ſolange ichs aushalte . jolange...“ Dann, mit einer letzten, 
einmal, daß er ganz bedrückt war: der Herr hatte ſo eigentümlich grämlichen Hoffnung: „Schauen Sie, Herr Inſpektor .. ſagen 
zu ihm geſprochen Sie mir... ift es wahr? ... Kann er denn das wirklich?. Ich 

Er ſaß eine Weile da und atmete für ſich hin. Dann ſtand bin doch.. habe doch vierzig Jahre nur für ihn gearbeitet und 
er auf, ſtrich mit den ſchweren, klobigen Händen über ſeine nicht auf mich geſchaut ... Und jetzt? .. Kann er das jetzt wirk⸗ 
Schenkel und ging zum Verwaltungshaus hinüber. lich ſo? ... Einen Menſchen jo ohne alles... ſo auf einmal 

Der gewölbte Hausflur war dunkel und kühl. Er pochte an Bloß weil ich alt geworden bin... And gibt es da wirklich nichts 
die Kanzleitür an und trat ein. Der Inſpektor ſtand am Fenſter, dagegen?“ 
die Hände auf den Rücken gelegt und ſchaute durch die ſtaubigen Der Inspektor zuckte mit den Armen, ſah in das bleiche 
Geſicht des Alten, das ein elend enttäuſchtes Leben wieder⸗ 
ſpiegelte ... und blickte weg: „Das iſt alles fo ſchwer .. Ja, 
wenn fie etwas ausgemacht hätten, früher... einen Vertrag 
oder jo... aber jetzt?“ 

Der Alte ſah das Bedauern in des anderen Mienen, die 
Ohnmacht zu helfen, das verlegene Mitglied... und begriff. 
Ging langſam zur Tür hinaus, ſtolperte die Stufen in den Hof 
hinunter, fand den Weg in ſeine Kammer, hockte auf den Bett⸗ 
rand nieder und ſtarrte ins Leere. 

Spät, als die Dämmerung in die Nacht übergegangen war, 
riß es ihn auf, ſeinen gewohnten Gang durch den Hof zu machen, 
der dunkel und unfreundlich draußen lag. 

Alles war ſtill. Von den Wieſen und Feldern her wehte ein 
leichter Wind, der den Geruch der reifenden Saat herübertrug, 
den Duft des trocknenden Heues, das Raſcheln und ſanfte Rau⸗ 
ſchen der ſchweren, vollen Kornähren, die ſich im Winde gegen⸗ 
einander bewegten, unruhig, wiegend, der Ernte entgegen. 

Der alte Knecht torkelte müde über den Hof, ſtrich an den 
Scheunen vorbei, die ſchwarz und maſſig, ſchlafende Schatten, 
aufragten, und ſah nach, ob alle Tore geſchloſſen waren. Ging 
noch einmal alle Ställe durch und löſchte die letzten Stall⸗Lam⸗ 
pen aus. 

Als er das große, dickbalkige Hoftor nachſah, ſtieß eine feuchs 
Schnauze an ſein Knie, rieb ſich ein rauher Körper an ſeinen 
Beinen und drängte ſich an ihn heran. 

Und während der Oberknecht niederlangte und den olten, 
zottigen Hund kraulte und ſtreichelte, ſtumm, freundlich, wie er 
es immer getan hatte, begann ihn etwas zu würgen und zu 
e daß ſeine Augen zu brennen anfingen und ſeine Knie zu 
zittern. 

Der alte Hund da hatte auch keinen Kontrakt gemacht 
aber ſolange er ſelber noch einen Biſſen Brot hätte, würde er ihn 
mit dem Tier teilen. 
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Treue über Parteigegnerſchaft 
Erklärung Poulets im belgiſchen Wahlkampf. 

Brüſſel. Der Wahlkampf iſt, auf ſeinem Höhepunkt ange⸗ 
langt. Die Ausſichten der Arbeiterpartei beſſern ſich von 
Tag zu Tag. Die Frankenſtabiliſierung ſteht mit im 
Vordergrund der Auseinanderſetzungen und wird von den b ür ⸗ 
gerlichen Parteien ſeit Wochen zu Angriffen gegen die 
Sozialiſten benutzt. Jetzt iſt es auch mit dieſem Trumpf 
aus. Am Mittwoch erklärte Poulet, früherer Miniſterpräſi⸗ 
dent und der bedeutendste Führer der katholiſchen Partei, in 
Löwen: 

„Die Angriffe, die bezüglich der Frankenentwertung gegen 
die Sozialiſten gerichtet werden, richten ſich zugleich gegen mich 
und infolgedeſſen gegen die ganze katholiſche Partei. 


Ich erkläre mich mit den angegriffenen ſoziali⸗ 


ſtiſchen Min iſtern ſolidariſch; ich mißbillige 
energiſch die Verleumdungsplakate gegen die So⸗ 
zialiſten. Ich habe im Namen der katholiſchen Vereinigung von 
Löwen bei der Zentrale der katholiſchen Partei in Brüſſel gegen 
die Plakate Proteſt eingelegt. In meiner Eigenſchaft als 
Miniſterpräſident wurde ich in ſchändlicher und illoyaler Weile 
angegriffen. Die ſozialiſtiſchen Miniſter haben mir im Kampfe 
gegen die Frankenentwertung bis zum letzten Augenblick Toya! 
und ehrlich beigeſtanden.“ > 

Dieſe Erklärung dürfte am Wahltage ihre Wirkung 
nicht verfehlen. 


Maikäfer-Gerichfstag 
Bannfluch gegen die Engerlinge. 


Nun haben wir wieder die Zeit der Maikäfer, und ihr 
Appetit iſt gewiß noch ebenſo groß wie vor 450 Jahren. Aber 
heut wird man ſchwerlich gegen die Schandtaten ihrer Gefräßig⸗ 
keit, wies einſt die Berner, Schutz und Hilfe bei einem Biſchof 
ſuchen. ; ö 

Der Biſchof von Lauſanne, an den ſich die Bauern wandten, 
ließ ſofort auf dem Friedhof zu Bern und den umliegenden Dorf⸗ 
ſchaften durch die betreffenden Pfarrer verkünden: „Du unver⸗ 


nünftige Kreatur, du Inger (Engerlin)! „Deines Geſchlechtes ift- 


nicht geweſen in der Arche Noah. Im Namen meines gnädigen 
Herrn und Ciſchofs von Lauſanne, bei Kraft der hochgelobten 
Dreifaltigkeit, vermöge der Verdienſte unſeres Erlöſers Jeſus 


Chriſti und beim Gehorſam gegen die heilige Kirche gebeut ich 


euch, allen und jeden, in den nächſten ſechs Tagen zu weichen von 
allen Orten, an denen wächſt und entſpringt Nahrung für Men⸗ 
ſchen und Vieh.“ Sollten die Engerlinge doch nicht gleich dem 
Befehle des Biſchofs gehorchen, ſo wurden ſie nach dem ſechſten 
Tage nach dieſer Verkündigung, nachmittags 1 Uhr, vor den 
Richterſtuhl des Biſchofs geladen. Hierauf erging dann die 
„2. Zitation an die verfluchte Unſauberkeit der Inger, die ihr 
nicht einmal Tiere heißen, noch genannt werden ſollt.“ 
Endlich, da auch dieſe Aufforderung und Drohung nichts 
fruchtete, erfolgte die Exkommunikation: „Wir, Benedikt von 
Montferrand, Biſchof von Lauſanne, haben gehört die Bitte der 
großmächtigen Herren von Bern gegen die Inger und uns ge⸗ 
rüſtet mit dem heiligen Kreuz und allein Gott vor Augen ge⸗ 
habt, von dem alle gerechten Urteile kommen — demnach ſo 
gravieren und beladen wir die ſchändlichen Würmer und bannen 
und verfluchen ſie im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes, daß ſie beſchwert werden in der Perſon Johan⸗ 
nes Paradetti, ihres Beſchirmers, und von ihnen gar nichts 
bleibe denn zum Nutzen menſchlichen Brauchs, N r 


PETER, 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frayen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Detker’s Pudding-Pulver 
Dr.Oetker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. S. W. 


Dr. A. Oetker 
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Europas größter Gasbehälter 
Die Gutehoffnungshütte in Oberhauſen errichtete in Oberhauſen 
einen 350000 Kubikmeter faſſenden Hochofengasbehälter. Die 


Höhe des Behälters beträgt 115 Meter, er iſt damit der größte 


Zum gasdichten Abſchluß wird Gasteer oder Gasöl 
Der Mantel des Gasbehälters ſteht feſt, ſo daß der Be⸗ 
hälter ſich ſtets in ſeiner vollen Größe zeigt. 


Europas. 
benutzt. 


Die Regierung von Bern erließ dann die Verordnung. daß 
über die Wirkung der Exkommunikation und über ihren Erfolg 
berichtet werden ſolle⸗ Wie die Berichte ausfielen, kann ſich 
jeder denken, der ſchon einmal ein Gebiet geſehen hat, das Mai⸗ 
käfer und Engerlinge „bearbeitet“ haben. 


Kattowitz — Welle 416, 
Sonnabend. 12.10 und 16: Schallplattenkonzert. 17: Muſik⸗ 


19.15: Vorträge. 20.30: 


unterricht. 17.55: Kinderſtunde. 
Danach die Berichte und 


Operettenübertragung aus Warſchau. 


Tanzmuſik. ; 

Warſchau — Welle 1415. 
12.10: Wie vor. 17: Vorträge. 20.30: Operette. 
und anſ 
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FFP 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCEICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRIST 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 
E ᷣ ͤ Vcc 
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chließend Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
1 Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“ 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). x 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G. . 3 5 
Sonnabend, 25. Mai. 15.40: Stunde mit Büchern. 16.05: 
16.15: Die Filme der Woche. 17: 


Zehn Minuten Eſperanto. 
Uebertragung aus Gleiwitz: Abſchlußfeier der 42. Hauptver⸗ 


ſammlung des Vereins Deutſcher Chemiker e. V. im Schützen⸗ 
haus Beuthen. 18.15: Unterhaltungsmuſik. 19.25: Wetterbericht. 
19.25: Abt. Wirtſchaft. 19.50: Die Leſer im Dienſte der Zeitung. 
20.15: Song. 22: Die Abendberichte. 22.30—24: Uebertragung 
aus Berlin: Tanzmuſik. 


Verſammlungskalender 


Achtung, Arbeiter⸗Sängerbund! 

Am Sonntag, den 26. Mai 1929, vormittags 10 Uhr, findet 
eine wichtige Bundesvorſtandsſitzung der 1. Vorſitzenden ſowie 
der Herren Dirigenten am Redenberg in Königshütte ſtatt. Zu 
dieſer Sitzung haben außer dem Bundesvorſtand und Ausſchuß 
ſämtliche 1. Vorſitzenden, ſoweit fie nicht ſchon im Bundesvor⸗ 
ſtand und Ausſchuß vertreten ſind, zu erſcheinen. Die Herren 
Dirigenten werden ebenfalls dringend gebeten, an dieſer 
Sitzung teilzunehmen. Beſondere Einladungen ergehen nicht. 

b Die Bundesleitung. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 24.: Eſperanto und Brettſpiele. 
Sonntag, den 26.: Wanderfahrt Biſia. 


Königshütte. (D. M. V.) Am Freitag, den 24. Mai, abends 
6 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, eine Mitglieder⸗ 

verſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. 
Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, an der Verſammlung teil⸗ 
zunehmen. 

Königshütte. (Bergbauinduſtrie verband.) Ver⸗ 
ſammlung Sonntag, den 26. Mai, um 10 Uhr vormittags, im 
Volkshauſe. 

Königshütte. (maſchiniſten und Heizer.) Am Frei⸗ 
tag, den 24. Mai, abends 5 Uhr, findet im Volkshaus eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Kollegen, erſcheint vollzählig! 

Eichenau. (Bergbauinduſtrie verband.) Am Sonn: 
tag, den 26. Mai, vormittags 9% Uhr, findet eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtott Vollzähliges Erſcheinen aller 
Kameraden erwünſcht. Referent Kamerad Nietſch. 

Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band und D. S. A. P.) Am Sonntag, den 26. Mai, vorm. 
9% Uhr, findet beim H. Schnapka in Gieſchewald eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. — # 
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Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
Le keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
Best, 4% Acid. acat, salic., 0408 % Chimin, 12,5  :Shium ad 100 Amyl. 
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REITER TER FINE UHR 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 
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u. „ chreſdt 
Derr Dr. med. 
Sch. in A.: Die 
Seife bat ſich 
. wm den 2 
wendet. Fallen 

au) augerordentlih dewährt. Die attenten find darüber glücklich und 
keen. Zur Nachbehandlung iM Kerda-greme beſonders au, fehlen ge 
daben im allen Apo heim, Drogerten und Barfünıeriem, ern * 


